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Die 42. Mobilmachungswoche
hat uns einen neuen Kriegsſchauplatz gebracht.
Ueber die Treuloſigkeit Jtaliens iſt ſo viel ge-
ſagt und geſchrieben worden, daß ſich Neues kaum mehr
vorbringen läßt. Nur ſollte man ſich hüten, ſcharf zwiſchen
Regierung und Volk zu unterſcheiden und nur jene als
treulos zu brandmarken, dieſes aber als unſchuldiges
Lämmlein hinzuſtellen. Wer mit offenen Augen in
Jtalien geweilt und ſich nicht durch einzelne Liebenswürdig-
keiten hat blenden laſſen wie mancher auch in England
mußte ſchon ſeit vielen Jahren bemerken, daß die Ab-
neigung gegen deutſches und die Zuneigung gegen fran-
zöſiſches Weſen dauernd wuchs und daß der Haß gegen
Oeſterreich ſyſtematiſch geſchürt wurde. Und wenn man
jetzt ſchon der Hoffnung auf ein zukünftiges gutes Ver-
hältnis mit Jtalien Ausdruck gibt, ſo begeht man den-
ſelben Fehler wie mit der milden Beurteilung der Extra-
tour von Algeciras, man verleitet Jtalien, den
jetzigen Treubruch leicht aufzufaſſen und
für jeden Fall einen guten Ausgang zu erhoffen. Jſt doch
Jtalien gewohnt, geſchlagen zu werden und dafür als Ent-
ſchädigung eine Provinz zu bekommen.

Wo der deutſch- italieniſche Kriegsſchau-
platz liegen wird, ſteht noch nicht feſt. Den Jtalienern iſt
mitgeteilt, daß, wenn ſie auf öſterreichiſche Soldaten
ſchöſſen, ſie bei der engen Verbrüderung auch deutſche
treffen würden. Nicht ausgeſprochen, aber gedacht iſt dabei
die Fortſetzung, daß ſie dann nicht nur öſterreichiſche,
ſondern auch deutſche Hiebe zu fühlen bekämen! Zunächſt
hat Oeſterreich mit der Flotte, aber auch an einzelnen
Punkten zu Lande, einen errfeulichen Anfang gemacht. Ob
vielleicht die Folge hiervon geweſen iſt, daß das italieniſche
Hauptquartier nicht, wie zuerſt angekündigt wurde, nach
Padua vorgeſchoben iſt, ſondern in Florenz an vorläufig
geſicherter Stelle ſich niedergelaſſen hat?
Von einer großen Schwierigkeit iſt die Türkei
durch das Eingreifen Jtaliens in den Krieg befreit worden,
das iſt die Rückſicht auf die „Neutralität“ des Suezkanals.
Bisher konnte keine energiſche Kriegführung gegen Egypten
ſtattfinden, weil Jtalien die ungehinderte Durchfahrt durch
den Kanal zu ſeiner Kolonie am Roten Meere gewährleiſtet
werden mußte. Das fällt jetzt natürlich weg, und ſchleunigſt
hat deshalb die Türkei den Suezkanal als Kriegsgebiet er-
klärt. Die Folgen werden ſich bald zeigen.

Für uns am erfolgreichſten war auch in der letzten
Woche der Kriegsſchauplatz im Südoſten. Unaufhaltſam
ſind unſere Truppen in Galizien und dem, angrenzenden
Polen vorwärts gedrungen. Auch ein zeitweiſes Zurück-
gehen ſchwächerer Abteilungen kann daran nichts ändern.
Ständig wächſt die Zahl der gemachten Gefangenen und
genommenen Geſchütze. Daß die Verluſte der Ruſſen bei
dieſem Rückzuge nicht noch größer ſind, folgt aus der Ge-
ſchicklichkeit, die ſie nicht nur unſtreitig in der Anlegung,
ſondern auch ganz beſonders in der Räumung befeſtigter
Feldſtellungen beſitzen. Bis in die Dunkelheit hinein unter-
halten ſie ein lebhaftes Feuer. Jn der Nacht werden die
regulären Truppen, ohne daß dies wahrzunehmen iſt, durch
Koſaken erſetzt. Erſt wenn die erſteren in Sicherheit ſind,
„verduften“ auch ganz ſtill die Koſaken und die einſetzende
Verfolgung kommt zu ſpät. Auf dem nordöſtlichen
en hnrwge iſt im allgemeinen keine Veränderung ge

en.
Jrnmm Weſten entbehrt die franzöſiſch-engliſche Offenſive

immer noch jedes wirklichen Erfolges. Am merkwürdigſten
klingen die Aeußerungen darüber, was man von den neuen
italieniſchen Bundesbrüdern in dieſer Beziehung erwartet.
Mit ihnen zuſammen will niemand kämpfen.
Sind die Erfahrungen, die man mit der italieniſchen Legion
gemacht hat, ſo ſchlechte geweſen, und traut man den regu-
lären Truppen nicht mehr zu?

Unſere Unterſeeboote haben in dieſer Woche
nichtn ur einen „Triumph“ gehabt, und zwar gegen
Kriegsſchiffe. „Triumph“ und „Majeſtic“ ſind bei
den Dardanellen dem früher ſchon im Schwarzen Meer tor-
pedierten ruſſiſchen Panzerſchiffe trotz aller Vor-
ſichtsmaßregeln auf den Grund des Meeres ge-
folgt. Das iſt um ſo mehr als ein großer Erfolg anzu
ſehen, als die Engländer den Verſuch, mit Unterſee-
booten in die Dardanellen einzudringen, mit dem Ver
luſt von fünf Unterſeebooten bezahlten mußten.

Wenn wir eine Feſtung, wie Paris, angreifen, ſo
rächen ſich die Franzoſen dadurch, daß ſie irgend eine unbe
feſtigte Stadt aus der Luft mit Bomben bewerfen. Zuletzt
haben ſie Ludwigshafen ſich hierzu ausgeſucht. Dieſes Mal
ſind leider eine Anzahl unſchuldiger Ziviliſten getötet und
verletzt worden. Weiter iſt kein Schade angerichtet worden.

Das uns feindliche Ausland iſt ganz erſtaunt darüber,
daß wir nicht wegen des Eingreifens Jtaliens gleich unſere

29990900000900000090000900909090000000000
Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 29. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Franzoſen ſetzten geſtern, nachdem wir ſie bei
Angres zurückgeworfen und ihnen eine Anzahl Gefangene
abgenommen hatten, mit ſtarken Maſſen zu einem Gegen-
angriff längs der Straße Bésthune-Souchez ein, wur
den aber unter den empfindlichſten Verluſten auf der ganzen
Front abgeſchlagen. Jn der Nacht nahmen wir die
ſchwache Beſatzung des Oſtteiles von Ablain, deren Ver-
bleiben in der dort vorgeſchobenen Stellung nur unnützes
Blut gekoſtet hätte, unbemerkt vom Feinde auf die unmittel-
bar dahinter befindliche nächſte Linie zurück. Südlich
Souchez wurde geſtern abend ein franzöſiſcher Angriff
auch durch unſer Feuer im Keim erſtickt. Das ſüd weſt
lich So uche z liegende, von den Franzoſen als von ihnen
erobert erwähnte Schloß Lecarieul iſt dauernd von uns ge
halten. Südöſtlich Neu ville wieſen wir feindliche, mit
Minen und Handgranatenfeuer vorbereitete Vorſtöße
leicht ab.

Jm Prieſterwalde nordweſtlich Pont-à-Mouſſon
ſchienen die Franzoſen, wie am 27. Mai abends, wieder
einen größeren Angriff vorbereitet zu haben. Unſer Feuer
hielt den Feind nieder. Vereinzelte nächtliche feindliche
Teilvorſtöße wurden blutig zurückgewieſen.

Unſere Flieger belegten die befeſtigten Orte Grave-
lines und Dünkirchen ſowie den Etappenort
St. Omer mit Bomben und erzielten auf einem feind-
lichen Flugplatze nordöſtlich Fismes mehrere Treffer.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz,
An der oberen Dubisca griffen die Ruſſen ſüdöſtlich

Kartowiany und ſüdöſtlich Kielmy ohne Erfolg an. Jm
weiteren Verlaufe der Kämpfe an der unteren Dubisca
wurde der Gegner an vielen Stellen über den Fluß ge-
worfen. Auch bei der Verfolgung wurden noch 380 Ge-
fangene gemacht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen haben ſich gegen die Nordfront

von Przemysl näher herangeſchoben. Auf der Front
zwiſchen Wysznia- und Labsczowka- Abſchnitt
(öſtlich Radymno und Jaroslau) machten die Ruſſen wieder-
holte verzweifelte Teilangriffe; ſie wurden überall unter
ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Das ruſſiſche 179. Jn-
fanterie- Regiment iſt aufgerieben. Weſtlich und ſüdlich
Sieniawa hat der Gegner ſeine Angriffe nicht erneuert.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 29. Mai. Amtlich wird verlant-
bart: 29. Mai 1915:

Nordöſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Lubaczowka und ö'ſt'l'iſch Radymno

verſuchten die Ruſſen auch geſtern und heute Nacht an
mehreren Stellen heftige Angriffe, die alle unter ſchweren
Verluſten für den Feind abgewieſen wurden. Am Oſtufer
des San drangen die verbündeten Truppen unter fort
dauernden Kämpfen vor. Am bvberen Dnujeſtr, dann bei
Drohobycz und Stryj ſind die eigenen Angriffe bis auf die
nächſten Diſtanzen vorgetragen. Vorſtöße der Ruſſen wur-
den durchweg blutig zurückgeſchlagen. Die ſonſtige Lage
iſt unverändert.

Süd weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Den Grenzort Ala und das Primör haben

italieniſche Truppen erreicht. Jm übrigen hat ſich an der
Tiroler und Kärnter Grenze nichts ereignet. Jm K'ü'ſt'e'n'-
landebegannen kleine Kämpfe. Bei Karfreit
wurde ein italieniſches Bataillon zer-
ſprengt, bei Plava der Vorſtoß eines feindlichen De
tachements, nördlich Görz fünf feindliche Jn-
fanterieangriffe abgewieſen. Geſtern Nacht
unternahmen mehrere Marineflieger eine neue
Aktion gegen Venedig. Sie warfen unter heftigſtem
Gewehr und Geſchützfeuer eine große Zahl Bomben zumeiſt
auf das Arſenal ab, die mehrere ausgedehnte
Brände und im Fort Nicolo auch eine Exploſion her-
vorriefen.Heute Nacht iſt ein großer fremder Dampfer
im Eingang zum Hafen von Trieſt auf eine Minege-
ſtoßen und geſunken.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Btto Chiele. Halle (Sagle

Operationen im Weſten wie im Oſten eingeſtellt haben.
Da dies nicht geſchehen iſt, urteilt man ſehr viel gering-
ſchätziger von dem Auftreten dieſes neuen Bundesbruders.
Jn Frankreich iſt man wohl in Sorge darüber, daß Jtalien
nunmehr als „Bundesgenoſſe“ mit Forderungen
wegen Savoyen, Korſika, Tunis kommen könnte. Jn Ruß-
land iſt man unangenehm von den italieniſchen Plänen auf
dem Balkan berührt. Und in England gefallen die italieni-
ſchen Anforderungen an Geld und Kohlen gar nicht.

Ueberhaupt weiß man in England nicht recht aus noch
ein. Die alten Miniſter ſind aus dem neuen Miniſterium
ziemlich alle ausgeſchifft oder kaltgeſtellt. Neue Männer
aus allen Parteien ſind hineingekommen, eine in
England, dem konſtitutionellen Muſterlande, noch nie dage-
weſene Erſcheinung. Das Spaßhofteſte iſt, daß man dem
Manne, der in Jrland den Aufſtand der Ulſtermänner gegen
Home Rule militäriſch organiſiert hat, Carſon, die Stelle
des Attorney general, des Oberreichsanwalts, der in Eng-
land zu den Miniſtern gehört, anvertraut hat. Wodurch er
ſeinen Befähigungsnachweis hierfür erbracht hat, iſt nicht
ganz klar! Viel eher hätte man ihn zum Kriegsminiſter
machen ſollen! Denn im Sammeln eines Heeres hat er
mehr Erfolg gehabt, als Lord Kitchener!

Unſer Reichskanzler hat am Freitag im
Reichstage erklärt, wir würden ausharren,
bis alle realen und materiellen Garantien
und Sicherheiten erkämpftſind, daß keiner
unſerer Feinde, ſei es einzeln, ſei es ver-
eint, ſich mehr an uns vergreifen kann. Das
iſt eine Erklärung, der wir gern zuſtimmen
am Ende der

43. Mobilmachungswoche.
W. S.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 29. Mai 1915.

Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück, Dr. Lisco,
Dr. Helfferich.

Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 10 Uhr
40 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt
ſachen. Dieſe werden ohne Debatte erledigt.

Es folgt die zweite Leſung des Geſetzentwurfs betr
Einſchränkung der Verfügungen über Miets- und Pacht-
zinsforderungen.

Abg. Dr. Junck (natlib.) berichtet über die Verhand-
lungen der Kommiſſion.

Die Kommiſſion beantragt unveränderte Annahme
und als Termin des Jnkrafttretens den 20. Juni 1915.
Weiter beantragt die Kommiſſion, den Reichskanzler zu er-
ſuchen, dem S 569 des Bürgerlichen Geſetzbuches die Be-
ſtimmung hinzuzufügen, daß der Tod eines zum Kriegs-
dienſt Eingezogenen deſſen Erben bei Mieten bis 1000 Mk.
jährlich berechtigt, den Mietsvertrag zum Schluß des auf
den Tod folgenden Monats, bei höheren Mieten mit drei-
monatiger Friſt zum Schluß des Kalendervierteljahrs zu
kündigen.

Rechnungs-

Entgegenſtehende Vereinbarungen ſind nichtig.
Abg. Landsberg (Soz.): Gegen den Grundgedanken des

vorliegenden Geſetzentwurſfs erheben wir keinen Wider-
ſpruch, zumal durch ihn mancherlei Mißſtände in der Recht-
ſprechung beſeitigt werden. Es kann jedoch noch zu Miß
ſtänden kommen; beſonders im Falle der Zwangsverſteige-
rung eines Grundſtücks kann der Mieter in eine mißliche
Lage geraten. Deshalb fordern wir, daß der Mieter oder
Pächter über die Rechtsfolge einer Beſchlagnahme hinſicht-
lich der Zahlung des Miets- oder Pachtzinſes in dem ge-
richtlichen Beſchluß belehrt werden ſoll.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Der Antrag der Sozialdemo-
kraten iſt durchaus berechtigt; ihm wird auch bei Durch
führung des Geſetzes entſprochen werden. Gegen eine ge-
ſetzliche Feſtlegung der Beſtimmungen beſtehen aber erheb-
liche Bedenken.

Abg. Waldſtein (Fortſchr. Volksp.): Wir halten es für
dringend erforderlich, daß eine derartige Benachrichtigung
des Mieters erfolgt. Dem Geſetz ſtimmen wir zu, ohne zu
verkennen, daß dadurch nicht alle Uebelſtände beſeitigt
werden.

Abg. Arendt (Rp.): Wir freuen uns, daß die Kom-
miſſion dem Geſetzentwurf einſtimmig zugeſtimmt hat, es
muß aber darauf geachtet werden, daß die Beſtimmungen,
die den Kriegsteilnehmern oder deren Angehörigen Vorteile
bringen, den Vermietern nicht Nachteile bringen.
Abg. Stadthagen (Soz.): Alle Redner erklären, daß

eine Belehrung des Mieters über die Rechtsfolgen der Be
ſchlagnahme notwendig iſt. Dann muß dieſe Beſtimmung
aber auch in das Geſetz hineingenommen werden.



Abg. Bell (Zentrum) Wenn wir eine ſolche Belehrung
auch für wünſchenswert halten, ſo ſollte man doch das Genicht damit belaſten. s

Damit ſchließt die Debatte.
Artikel 1 wird angenommen und zwar mit dem ſozial

demokratiſchen Antrage, der dahin geändert wird, daß für
den Mieter oder Pächter dem Gerichtsbeſchluß eine ent
ſprechende Belehrung beigefügt werden muß.

Die weiteren Artikel werden unter Ablehnung der ſo
zialdemokratiſchen Anträge in der Kommiſſionsfaſſung an

enommen.
Die dritte Beratung wird einſtweilen verſchoben.
Es folgt der mündliche Bericht der Budgetkommiſſion

über das ihr zur Durcharbeitung nach ſozialen Geſichts-
punkten überwieſene Geſetz über die Verſorgung der Per
ſonen der Unterklaſſen des Reichsheeres, der Marine und
der Schutztruppen und über das Militärhinterbliebenen-

Abg. Meyer-Herford (natl.) befürwortet, die Feſtſetzung
beſtimmter Unterſtützungsſummen bis zur erſten Tagung
des Reichstages nach Friedensſchluß zu verſchieben.

Abg. Hoch (Soz.): Jn das Geſetz müſſen die wichtigen
und notwendigen Verbeſſerungen der, Militärhinterbliebe-
nenverſicherung mit hineingearbeitet werden. Wir haben
das Vertrauen, daß die Regierung eifrig bemüht ſein wird,
den Forderungen des Volkes gerecht zu werden. Es muß
aber nochmals betont werden, daß es unbedingt notwendig
iſt, den Beteiligten bis zum Erlaß eines entſprechenden Ge
ſetzes die notwendige Hilfe zu leiſten.
Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die verbündeten Re

gierungen ſind mit dem Reichstag darin einig, daß es eine
Ehrenpflicht für die Regierung iſt, für die Hinterbliebenen
der Kriegsteilnehmer zu ſorgen. Die Meinungsverſchieden-
heiten, die in der Kommiſſion zu Tage getreten ſind, liegen
z dem Gebiete der techniſchen und finanziellen Durch-

rung.
Das Geſetz betreffend Einſchränkung der Verfügunüber Miet und Pachtzinsforderungen wird in 3. Seſnng e

nehmigt. Sodann beriet das Haus über ſozialpolitiſche
Kriegsmaßnahmen und erörterte in längerer Debatte die
Ernährungsfragen. Hierbei teilte Staatsſekretär Delbrück
mit, daß die Lebensmittelverſorgung des deutſchen Volkes
nicht nur bis zur nächſten Ernte ſichergeſtellt ſei, ſondern
daß auch noch bedeutende Reſerven vorhanden ſind. Sämt-
liche vorliegenden Petitionen zu dieſer Frage werden ent
ſprechend dem Beſchluß der Kommiſſion erledigt.

Nach kurzen Abſchiedsworten des Präſidenten Dr.
Kaempf wird das Haus durch Kaiſerliche Verordden Auguſt 1915 erage ten grognng ont

Türkiſche Ordensverleihung an den
Generaloberſt v. Mackenſen.

W. T. B. Konſtantinopel, 29. Mai. Das Amtsblatt ver
öffentlicht die Verleihung der goldenen und ſil-
bernen Kriegsmedaille des Jmtiazordens
an den Generaloberſten v. Mackenſen.

Engliſche Anerkennung der gewaltigen
militäriſchen Maſchinerie Deutſchlands.

W. T. B. London, 29. Mai. Der militäriſche Mitar-
breiter der „Daily News“ ſchreibt: Die Deutſchen haben
den Ruſſen im letzten Monat einen ſchwereren
Schlag als je verſetzt. Der Angriff war dem Groß
fürſten Nikolajewitſch und ſeinem Stabe eine völlige
Ueberr aſſchung. Dieſe glaubten, daß der deutſche
Hauptangriff aus Ungarn durch die Karpathen kommen
würde. Die Geheimhaltung der Vorbereitungen, die
Gründlichkeit der Konzentrierung, beſonders der Artillerie,
und die Ent ſchloſſenheit des Angriffs vom 28. April, der mit
unermüdlicher Energie einen Monat fortgeſetzt wurde, ſind

i r die Macht der ge-gen militäriſchen Maſchineri iDeutſchland geſchaffen hat. ſo e

Die deutſchen Freimaurer
brechen die Beziehungen zur Freimaurerei

der feindlichen Länder ab.
W. T. B. Berlin, 29. Mai. Der heute in Berlin

tagende Großlo genbund hat folgende Erklärung be
ſchloſſen: Angeſichts der Haltung der italieniſchen Frei-
maurerei, die, aufgeſtachelt durch ihre franzöſiſchen Ge
ſinnungsgenoſſen, ſich in ihrer Geſamtheit in politiſchen,
zum Kriege führenden Parteikampf eingelaſſen und dadurch
gegen die, eine derartige Handlungsweiſe ausdrücklich ver
bietenden Freimaurergrundſätze ſchroff verſtoßen hat, bricht
der Deutſche Großlogenbund ſeine bisherigen Beziehungen
zur italieniſchen und franzöſiſchen Freimaurerei hiermit ab.
Gegenüber der Freimaurerei in den übrigen feindlichen
Ländern verbleibt es bei dem früher bereits gefaßten Be
ſchluß, nach welchem jegliche Beziehungen der Großlogen
zueinander ſeit Beginn der Feindſeligkeiten ruhen.

Eine Unterrednng mit dem türkiſchen Miniſter
des Jnnern.

Der Vertreter des „Berliner Tageblatts“, Emil Lud
wig, hatte in Konſtantinopel eine Unterredung mit dem
Miniſter des Jnnern Talaat Bei. Der Miniſter
äußerte:

Wir erklären Jtalien den Krieg nicht. Wir
können warten,, Es läßt uns kalt; was ſoll uns Italien tun?
Der Kriegsminiſter verſicherte mir, daß alles längſt

völlig vorbereitet iſt. Ueberraſchungen gäbe es nicht. Es
ſei richtig, daß Jtalien lange vor der Kriegserklärung ſtarke
Truppen in Rhodos ſammelte, aber man wiſſe in Kon
ſtantinopel, daß ſeit einigen Tagen Transporte von
Truppen und Offizieren von Rhodos nach Jtalien zurück-
gingen.

Auf die Bemerkung Ludwigs, Deutſchland erſcheine
der Entſchluß Jtaliens politiſch un verſtändlich, er-
widerte Talaat lebhaft:

Uns auch! Ein hoher italieniſcher Diplomat ſagte neulich,
ſie ſind alle toll in Rom. Das Gleiche denken alle ernſten
italieniſchen Staatsmänner im Auslande. Sie laſen ja die
lächerli Begründung. Man gräbt alte Sachen aus, zudem
noch falſche von vor zehn Monaten, um einen Vorwand zu finden.
Die iener hätten die vermeintliche Vertragsverletzung vor
zehn n merken können, wo ſie eine freundliche Neutralität
verſprachen.

Bezüglich des Unkergangs der „Majeſtic“ ſagte der
Miniſter: Wir ſind ſtolz, daß deutſche Unterſee-
boote hier kühne Taten tun. Ueber die „Emden“-
Beſatzung ſprach der Miniſter mit er Wärme. Er
ſagte, es ſind Prachtmenſchen. Bezüglich des Balkans
erklärte der Miniſter:

Jch glaube an keinen Balkankrieg. Bratianu iſt
ein ernſter, ehrlicher Mann. Er und der König ſichern Rumäniens
Neutralität. „Jndependance Roumaine“ ſchreibt ſeit einigen
Tagen gegen Jtalien. Auch griechiſche Blätter tun das heute.
Und was könnte Bulgarien durch einen Anſchluß an die
Entente gewinnen? Die Ecke bei Adrianopel lohnt nicht, und
da die Bulgaren wiſſen, daß ſie Konſtanti nie bekommen
würden, ſehen ſie uns Türken viel lieber hier etwa die Ruſſenoder n erre

Eine treffliche Charakteriſierung der „Kämpfer
der Ziviliſation.“

W. T. B. Wien, 29. Mai. Aus dem Kriesgspreſſequartier
wird gemeldet: Wie nicht anders zu erwarten, hieß der fran
zöſche Oberkommandant Joffre den neuen italieniſchen
Bundes genoſſen in ſchwungvollen Worten willkommen.
Die Not, die längſt ſchon Hilfsvölker aller Farben aus Aſien und
Afrika als heißbegehrte Waffenbrüder betrachten ließ, ergreift jede
Hand, die ſich zur Hilfe bietet, ohne wähleriſch zu ſein und ſich
etwa dadurch abſchrecken zu laſſen, daß ein Treubruch ſie befleckte.
Die franzöſiſche Findigkeit weiß auch unangenehmen Dingen ein
ſchönes Mäntelchen umzuhängen, und es begrüßt Joffre die
Jtaliener als Mitkämpfer im großen Ringen der Ziviliſation
gegen die Barbarei. Er kann verſichert ſein, daß die Barbaren
ſich ungemein wohlfühlen, weil ſie die Kirgiſen, Tartaren, Tſcher
keſſen, Turkmenen, Serben, Kalmücken, Tunguſen und Afghanen
nicht in ihren Reihen als Kämpfer der Ziviliſation, ſondern ledig
lich als Gefangene zu ſehen bekommen. Die bunte Miſchung
von Ziviliſationsſtreitern wird jetzt bald eine neue Bereicherung
erfahren, da ſicheren Vernehmens nach Jtalie n ſeine bewährten
Askaris auch auf dem europäiſchen Kriegsſchau-
platz nicht miſſen kann. Die ſchwarzen Söhne der Ery-
thraea werden ſich würdig den farbigen Engländern und Fran-
zoſen als Stütze und Träger der Ziviliſation im Kriege an-
ſchließen.

Der Krieg mit Jtalien.
Die Armeeführer im italieniſchen Heere,

Die Kommandoſtellen im italieniſchen Heer ſind nach
römiſchen Meldungen folgendermaßen verteilt: Das Ob er-
kommando über Heer und Flotte führt der König,
Chef des Generalſtabes iſt General Cadorna,
ſein Stellvertreter iſt General Porro. Die Leitung der
Armeen liegt in den Händen der Generale Nawa,
Fruga, Zuccari und Bruſati. Die Führer der
zwölf Armeekorps, aus denen ſich das italieniſche Heer zu
ſammenſetzt, ſind die Generale Regni (Turin), Reiſoli
(Aleſſandria), Camerara (Mailand), de Robilant (Genua),
Aliprardi (Verona), Ruelli (Bologna), Govioni (Ancono),
Bricola (Florenz), Marini (Rom), Grardi (Neapel), Cig-
lioni (Bari) und Segato (Palermo).
Pöbelherrſchaft in Mailand. Angriff auf das dortige

deutſche Konſulat.
Ueber die Mailänder Pöbelherrſchaft wird dem „B. T.“

unterm 29. Mai noch aus Lugano gemeldet
Jn Mailand herrſchen unglaubliche Zuſtände. Ob-

ſchon das Militärkommando den Sicherheitsdienſt über
nommen hat, iſt der Mob noch immer Herr der Stadt.
Ueberall werden deutſche und öſterreichiſche Ge-
ſchäfte oder ſolche mit deutſchklingenden Aufſchriften
verwüſtet, geplündert oder gar in Brand ge-
ſt eckt, deutſche Wohnungen erbrochen und Möbel, ſogar
Klaviere, aus den Fenſtern geworfen. Plündernde Banden
durchziehen die Straßen. An ihrer Spitze marſchieren
feingekleidete Herren, die eine genaue Proſkrip-
tionsliſte der Opfer in Händen halten. Ob nach dem aus-
drücklichen Rezept des „Popolo d'Jtalia“ die Deutſchen
ſelbſt auf den Straßen „wie Hunde niederge-
ſchlagen wurden, iſt bis jetzt nicht bekannt. Die Plünde
rungen des erſten Tages hörten um 11 Uhr abends auf.
Am Abend darauf, am 28. um 9 Uhr, erfolgte noch eine
ſchlimmere Neuauflage. Der Mob, der die Stadt völlig
terroriſierte, zog ganz unbehelligt unter Führung ſeiner
eleganten nationaliſtiſchen Condottieri von neuem vor das
Hotel „Metropole“, das vollends zerſtörtwurde. Dann ging es nach der Via Dante, wo „aus Ver
ſehen“ das große Geſchäft des italieniſchen Hof-
lieferanten Martini geplündert wurde. Sein
Los, ihr Eigentum der vollſtändigen Verwüſtung ausgeſetzt
zu ſehen, teilten achtzig bis hundert deutſche und öſter
reichiſche, auch ſchweizer Geſchäfte. Ja, ſogar das Herren
kleidergeſchäft „Pince of Wales“, das der Pöbel ver
mutlch nicht für ein durch die lateiniſche Ziviliſation ver-
bündetes, ſondern für ein deutſch-barbariſches Haus anſah,
wurde völlig verheert.

Ganz ausgeplündert wurde das Seidenhaus der „Stadt
Como“ des Müncheners Heymann, dann das Seidenhaus
Peterſen, deſſèn Jnhaber (o Jronie des Schickſals!) zurzeit
als Vertreter Jtaliens auf der Weltaus-
ſtellung in San Francisco weilt, und die Filiale der
chemiſchen Fabrik Merck in Darmſtadt. Es wurden ferner
völlig zerſtört das italieniſche Modenhaus Zuckermann, das
italieniſche Haushaltungsgeſchäft Sigismund, das Haus der
deutſchen Maſchinenfirma de Fries, das öſterreichiſche
Flumengeſchäft Löffler, die Büros der öſterreichiſchen „Pol-
di-Hütte“, das Lampenlager der öſterreichiſchen Firma Ditt-
mar, dann die Büros der Firma Röchling, der
Höchſter Farbwerke, das Luxusgeſchäft Münſten in
der Domgalerie. Darauf zog der Mob von neuem zur Pen-
ſion Rieger, wo noch der Reſt von dem, was bisher unzer-
ſtört geblieben war, vernichtet wurde. Durch das Hin
auswerfen der Möbel aus dem fünften
Stockwerk wurden zwei Jndividuen aus der
Menge getötet. Auch die Zehnzimmerwohnung einer
Deutſchen ſowie die Wohnung einer deutſchen Leh-
rer in wurden völlig verwüſtet, die Möbel und das Klavier
aus den Fenſtern geworfen und ver brannt. Polizei
und Karabinieri ſahen müßig zu, um, wie ſie ſagten, nicht
durch ihr Einſchreiten die Wut der Menge zu erhöhen und
den Pöbel gar zum Blutvergießen zu veranlaſſen.

Ein Bericht des Generalſtabes der italieniſchen Flotte.
W. T. B. Rom, 29. Mai. Auf Grund bisher einge-

laufener Berichte erklärte der Generalſtabschef der
Marine, daß die Verluſte der öſterreichiſch-
ungariſchen Flotte am 24. Mai, abgeſehen von der
Epiſode von Porto Buſo, folgendermaßen zuſammengefaßt

werden können: Das öſterreichiſchungariſche Torpedoboot
„S. 80“, welches ſich dem Kanal Porto Corſini näherte,
wurde von einer maskierten Batterie beſchoſſen und ſo
ſchwer beſchädigt, daß es mit mehreren Lecken nach Pola
zurückgeſchleppt werden mußte. Ebenſo wurde der Zer-
ſtörer „Scharfſchütze“, welcher mit „S. 80* zuſammen-
arbeitete, beſchädigt. Das Aufklärungsſchiff „Novara“
mußte ihm zu Hilfe kommen. Letzteres wurde während
ſeiner Hilfeleiſtung am Rumpf getroffen und hatte zahl
reiche Tote, darunter einen Schiffsleutnant. Der Zer
ſtörer „Ceepel“, vom modernen Typ „Tatra“, wurde ſchwer
beſchädigt, während er unſeren Zerſtörer „Turbine“ ver
folgte. Alle dieſe Jnformationen finden ihre Beſtätigung
durch die feindlichen Berichte, ſowie durch einen von uns
aufgefangenen Tagesbericht. Eine weitere, aus ſehr glaub-
würdiger, wenn auch nicht offizieller Quelle ſtammende
Meldung muß hinzugefügt werden, nämlich daß der öſter-
reichiſch- ungariſche Zerſtörer „Helgoland“ während des An
griffs gegen unſeren Zerſtörer durch das Feuer unſeres
Marinedetachements ſchwer beſchädigt wurde. „Helgoland“
wurde ſpäter mit ſchwerer linker Schlagſeite infolge Leck in
Begleitung eines anderen Zerſtörers geſichtet. Gegenüber
dieſen ſchweren Verluſten des Gegners haben wir nur den
eines alten Zerſtörers vom Jahrgang 1901 von 330 Tonnen
zu oerzeichnen. Dieſer Zerſtörer befand ſich am 24. Mai im
Aufklärungsdienſte, als er den feindlichen Zerſtörer be
merkte, ſofort verfolgte und ſich auf dieſe Weiſe von der
Hauptmacht unſerer Flotte entfernte. Die Jagd dauerte
ungefähr eine halbe Stunde, als plötzlich vier weitere feind-
liche Kampfeinheiten auftauchten, drei Zerſtörer und der
leichte Kreuzer „Helgoland“. Unſer Zerſtörer zog ſich zu
ſeiner Abteilung zurück. Seine Schnelligkeit wurde jjedoch
durch zwei Keſſeltreffer vermindert. Trotzdem ſetzte er den
Kampf noch ungefähr eine Stunde fort. Trotz der heftigen
Feuersbrunſt an Bord ordnete der Kommandant die Oeff-
nung des Unterwaſſerventils an, um das Schiff verſenken
und nicht in die Hand des Feindes fallen zu laſſen. Der
Zerſtörer begann zu ſinken. Trotzdem er aber das Feuer
einſtellte und die Mannſchaft ſich auf dem Hinterdeck ver-
ſammelte, ſetzte der Feind die Beſchießung aus geringer
Entfernung fort. Der bei Beginn des Gefechtes ver-
wundete Kommandant befahl den Matroſen, ins Meer zu
ſpringen. Die öſterreichiſchungariſchen Torpedobootszer-
ſtörer ſetzten die Boote für die Schiffbrüchigen aus. Sie
bemerkten jedoch in dieſem Augenblick die Ankunft eines
Teiles unſerer Flotte, wozu der verſenkte Zerſtörer gehörte.
Sie zogen ſich daher ſchleunigſt zurück. Unſere Schiffe über-
ließen die Rettugsboote ſich ſelbſt und verfolgten den Feind.
Sie eröffneten das Feuer auf einen Zerſtörer vom Typ der
„Tatra“ und auf die „Helgoland“. Beide wurden mehrfach
getroffen. Neun Mann unſeres Zerſtörers wurden ge
rettet. Wie uns die bekannten öſterreichiſchen Berichte er
klären, ſind die 35 Matroſen und der Kommandant gerettet.
Die genaue Zahl der Geretteten und Toten wird baldmög-
lichſt bekanntgegeben. Der Schiffskommandant des
Hafens von Venedig teilt folgende Einzelheiten mit: Es be
ſtätigt ſich, daß die Schiffe durch Ueberraſchung in den
Hafen eindrangen, die Kaſerne bombardierten und den
Landungsſteg und zahlreiche Motorboote vernichteten.
Geſtern überflog unſer Marineluftſchiff „M. 2“ Sebenica
und warf Bomben ab. Das Luftſchiff wurde lebhaft, aber
erfolglos beſchoſſen und kehrte unverſehrt heim.

Die Verhandlungen zwiſchen Rumänien und dem
Dreiverband geſcheitert.

Kopenhagen, 29. Mai. Nach einer Meldung des „Petit
Pariſien“ können die Verhandlungen zwiſchen
Rumänien, Jtalien und dem Dreiverband
als geſcheitert angeſehen werden. Das Streitobjekt,
das die Verſtändigung verhinderte, war angeblich die
Bukowina.

Der „Secolo“ meldet aus Bukareſt, die letzten Vor
ſchläge Rußlands ſeien von Rumänien als un-
annehmbar bezeichnet worden. Doch ſei die Tripel-
entente bereit, neue Vorſchläge zu machen, während Rumä-
nien allerdings an ſeinen alten Forderungen feſthalte. Man
r immerhin auf eine Wiederaufnahme der Verhand
ungen.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Späte Erkenntnis in Rußland.

Wie die „Baſeler Nachr.“ vom 23. Mai aus Peters-
burg berichten, iſt im „Slowo“ anſcheinend aus halbamt-
licher Quelle ein Aufſehen erregender Artikel erſchienen,
der u, a. beſagt:

Die Dardanellenex pedition entfernt zu vielKräfte vom Hauptkriegsſchauplatze und hält etwa 120 000
Mann beſchäftigt, deren Einſetzen im Weſten hohen Wert für
die ruſſiſche Armee hätte. Die feindlichen Heeresmaſſen, die
heute nach Rußland hineinfluten, ohne daß ſich im Weſten
eine nennenswerte Aenderung bemerkbar mache, zeigen, wie
falſch n geweſen iſt, von anormalen Verluſten der Deutſchen
zu reden.

Eine ähnliche Nachricht bringt, den „Neuen Züricher
Nachr.“ zufolge, der „Rjetſch“, der jetzt auf einmal auf die
großen Schwierigkeiten eines Angriffs
gegen den Bosporus verweiſt. Die ruſſiſche Flotte
müſſe fern von ihrer Baſis operieren und ſich zerſplittern,
um auch den rückwärtigen Dienſt zu verſehen. Ein baldiger
Vorſtoß der Ruſſen auf Konſtantinopel ſei nicht zu erwarten.
Jedenfalls könnte man auf große Opfer gefaßt ſein.
Als man von ſchweren Verluſten der zweiten Unternehmung
erfuhr, durfte man nicht verzagen.

Wie wir weiter erfahren, iſt die ruſſiſche Bos-
porusarmee am 8. Mai auf gelöſt worden, um teils
in Galizien, teils in Perſien verwendet zu werden. Jnfolge-
deſſen hat Rußland einen Teil ſeiner Streitkräfte aus dem
Kaukaſus nach Odeſſa hin beordert und dies iſt natürlich
für die dort ſtehenden türkiſchen Truppen eine willkommene
Erleichterung.

Oeſterreichs Krieg.
Weiteres Vordringen der Armee Mackenſen.

e. B. Aus dem K. u. K. Kriegspreſſe-
quartier, 29. Mai, wird dem „B. T.“ berichtet

Jn Ausnutzung ihrer letzten Erfolge gewann die aus
preußiſcher Garde und dem öſterreichiſchungariſchen
Korps Arz zuſammengeſetzte Gruppe der Armee
Mackenſen am rechten San-Ufer, beiderſeits der Wiſch
nia, Raum. Der rechte Flügel der Armee Mackenſen iſt
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von Norden bis zu fünfzehn Kilometer an die
Bahnlinie Przemysl--Lemberg herangekommen.
Unterdeſſen hatte die ruſſiſche Armeeoberleitung das Gros
der geſchlagenen Kräfte, die über zwanzig verſchiedene Divi
ſionen meiſt friſch herangebrachter Truppen umfaßte, zu
einem heftigen Gegenſtoß geſammelt. Dieſer Gegenſtoß

aber an allen Punkten unter ſchweren Ver
luſten für den Fein'd zuſammen. Nur einer,
gegenüber Sieniwa eingeſetzten, feindlichen Seitengruppe
gelang es, vorübergehend wieder vorzudringen.

Inzwiſchen ſchreitet die Belagerung von
r m ys!l fort. Die Weſtfront wird von der Artillerie
der Verbündeten wirkungsvoll bombardiert, ebenſo die Süd
front. Oeſtlich davon hält das deutſche Beskidenkorps zehn
Kilometer ſüdlich von der Bahnlinie Przemysl-Lemberg.
gr Ruſſen behaupten auf den für ſie günſtigen Waldhöhen

e ſeit der erſten Belagerung von Przemysl feſtungsartig
ausgebauten betonierten Stellungen mit großer Zähigkeit.

rer den eheauſe auf dem oſtabſchnitt zur eſtigung undden Ausban der von ihnen bezogenen Stellungen ener

Die öſterreichiſche Preſſe über die ſtrategiſche Lage bei Stryj.
Wien, 29. Mai. Das „Fremdenblatt“ beurteilt den

Durchbruch bei Stryj folgendermaßen: Der Raum von
Stryj, der ſtrategiſche Schlüſſelſtellung und das wichtigſte
Vorwerk der ruſſiſchen Dnjeſtrverteidigung, ſperrt den Zu
gang nach Lemberg gegen Norden und hat Wert als
Fankenſtellung gegen die Operationen weſtlich von Lem
berg und in Südoſt-Galizien. Von Weſt und Süd durch
brochen, kann das wankende Gebäude des ruſſiſchen Wider
ſtandes kaum noch lange ſtehen bleiben. Die „Reichspoſt“
meldet den Beginn der Beſchießung von Przemysl mit
ſchweren Geſchützen. Ruſſiſche Züge verkehrten noch ge
legentlich unter dem Feuer der Verbündeten auf der Strecke
Przemysl Lemberg. (T.U.)

Von jenſeits des Ranals,
Wie man ſich in London Wzpt rn Verluſt des „Triumph“

öſtet.
W. T. B. London, 29. Mai. Die „Weſtminſter Gagette“

erblickt einen ernſten Umſtand darin, daß der „Triumph“
durch ein Unterſeeboot torpediert wurde und ſagt: Glück-
licherweiſe zeigt die Erfahrung im Aermelkanal, daß es
möglich iſt, Mittel zu finden, um Truppentransporte zu
ſchützen. Freilich werden die engliſchen und franzöſiſchen
Pläne eine gewiſſe Aenderung erfahren müſſen. Andere
Blätter weiſen darauf hin, daß der neue Erſte Seelord
ein Spezialiſt der Torpedowaffe iſt.

Der türkiſche Krieg.
Die ſchweren engliſchen Verluſte an den Dardanellen

werden zugegeben.

W. T. B. London, 29. Mai. Das Kriegsamt erhielt
einen Bericht über die vom 6. bis 19. Mai erfolgten Kämpfe
auf der Halbinſel Gallipoli. Jn dem Bericht werden die
ſchweren Verluſte hervorgehoben und bemerkt, es habe ſich
deutlich erwieſen, daß die türkiſchen Verſchanzungen ſtark
gebaut ſind und ihre Einnahme durch langſame, ſyſtematiſche
Methoden des Verſchanzungskrieges erfolgen muß.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Das Eiſerne Kreuz erhielten: Geheimer Regierungs und
Schulrat Kurpiun aus Merſeburg; Geh. Baurabt Heinrich
Ehrhardt aus Zella; Franz Gebhardt, Direktor des Berg-
hotels Edelacker in Freyburg; Offizierſtellvertreter Bruno Weiße
aus Dorndorf bei Laucha a. U. Amtsgerichtsſekretär Leutn. d. L.
Carl Wolff aus Eckartsberga; Unteroffizier Artur Leſſing
aus Helbra; Krankenträger Richard Meher aus Vornſtedt;

Musketier Hermann Rumpf, aus Polleben; Kriegsfreiwilliger
Alfred Köß ling aus Zeitz; Unteroffizier d. Reſ. Martin Boo ſt
aus Delitzſch; Offigierſtellvertreter Paſtor Hachtmann undUnteroffizier Otto de eher aus Deſſau; Feldunterarzt Helmut

Körner aus Oranienbaum; Vizefeldwebel Emil Pfeifer aus
Etzoldshain; Unteroffizier d. Reſ. R. England aus Sietzſch,
P. Wagner Offizier- Stellvertreter aus Halberſtadt, Lt. der Reſ.
H. Heyer aus Wulferſtedt; Lt. d. Reſ. Fritz Voß aus Halber
i Unteroffizier d. Reſ. Heinrich J ni tz T

riegsfreiwilliger Fritz Löffler und rſignalgaſt Paul Leo
aus Rasberg; der Reſerve Walter Ramdohr aus
Aſchersleben.

militäriſche Vorbereitung der Jugend
in Merſeburg.

II.

Am Mittwoch nachmittag folgten den theoretiſchen Vor
führungen praktiſche Vorführungen auf dem Kaſernenhofe,
Weißenfelſerftraße. Unter Führung des Oberwachtmeiſters
Koppe war, wie wir dem weiteren Bericht des „Merſ. Tgbltts.“entnehmen, die Jugendtonpame Merſeburg Nr. 361 angetreten.

Die ſchneidigen Vorführungen der Jungmannen erregten den leb-
haften Beifall der Kurſusteilnehmer. Dann traten dieſe ſelbſt an
in einzelnen Abteilungen und exerzierten unter Leitung von
Offizieren und Unteroffizieren. Es war eine Freude, zu ſehen,
mit welchem Eifer und Geſchick ſich die Kurſusteilnehmer den
Uebungen hingaben, obgleich viele von ihnen nicht ſoldatiſch aus
gebildet ſind. Mit großem Geſchick leitete Hauptmann Dr.

Hirſch den Nachmittag.Abends hörten die Veilnehmer in der Turnhalle zunächſt den

Vortrag des Oberlehrers Hemprich: Einführung ins Karten-
leſen mit Lichtildern. Zuletzt wurde als Lichtbild der Schlachten-
plan von Roßbach gezeigt und beſprochen. Redner wies auf die
große Aehnlichkeit der Jahre 1756 und 1757 und 1914/15 hin. Da
mals eine Ueberzahl von Feinden gegen Preußen, heute faſt ganz
Europa im Bunde, Deutſchland zu vernichten. Wie aber Fried
rich der Große mit ſtarkem Willen durchhielt, ſo hal-
ten auch wir furchtlos im Kampf mit der Uebermacht du rch.
Sodann wurde die Frage des Zwan gs beſprochen. Die ſchönen
Anregungen, die der Kurſus brachte, würden nur wirkſame An
wendung finden können, wenn die jungen Leute durch Geſetz
verpflichtet ſeien, an den Uebungen teilzunehmen. Es wurde
die Hoffnung ausgeſprochen, daß nach dem Kriege ein derartiges
Geſetz kommen werde. Auch über die Beſchaffung von
Geldmitteln für die Jugendkompagnien wurde manche An
regung gegeben. Die Zuſchüſſe ſeitens des Staates ſeien nur
möglich, wenn Gemeinde, Kreis, Private uſw. auch Mittel für die
Koſten aufbringen. Ueber Erfolge in Stadt und Land bei Grün-
dung von Jugendkompagnien wurden Vergleiche gezogen. Jm Re
gierungsbezirk Merſeburg, ſo wurde feſtgeſtellt, ſeien auf dem
Lande verhältnismäßig viel mehr Jugendliche ge
wonnen worden als in den Städten.

Am Donnerstag wurd der Lehrgang früh 9 Uhr von General
major Rüder eröffnet. Hauptmaonn Dr. Hirſch hielt ſehr
eingehende Vorträge über die Uebungen im Gelände. Ge-
neralmajor Rü der ſprach über Sicherungs und Aufklärungs
dienſt, ſowie Meldeweſen. Reicher Beifall lohnte die Redner für
ihre klaren, überſichtlichen, eingehenden Darlegungen. Wenn man
auf einer Seite ſehe, welche großen Jdeale die Richtlinien der
militäriſchen Erziehung ſtellen, ſo war man doch andererſeits der
Ueberzeugung, daß auch mit wenig jungen Leuten in beſcheide-
nen Verhältniſſen manches zu erreichen iſt und die Ausrede: wir
haben zu wenig junge Leute in unſerem Dorfe, nicht anerkannt
werden könne.

Der Lehrgang für die

Torgau, 28. Mai. Ein Rieſen-Stör) iſt in derElbe bei Kamitz gefangen worden. Der Fiſch wiegt 216 Zentner:
Nur dem Umſtande, ſchreibt das „Kreisblatt“, daß die Fiſcher ein
ganz neues Netz ausgelegt hatten, dürfte es zuzuſchreiben ſein,
daß ſich der ſtarke Fiſch fing, ein älteres hätte er zweifellos völlig
zerriſſen und ſich befreit, denn ſelbſt in das neue Netz hat er einige
ſchon ziemlich große Löcher geriſſen. Der Stör wird zunächſt ge
zeigt werden und dann auf den Markt gebracht.

Calbe a. Saale, 29. Mai. (Die ruſſiſchen Feld-
arbeiter) auf Vorwerk Grizehne legten die Arbeit nieder,
weil ſie den geforderten höheren Lohnſatz nicht bewilligt erhielten.
Es half nichts, ſie umzuſtimmen, bis Gendarmen herbeigeholt
wurden. Ein Teil der Aufſtändiſchen beruhigte ſich, während
elf junge Burſchen bei ihrem Widerſtand verharrten. Sie wurden
infolgedeſſen verhaftet und dem Gefangenenlager in Altengrabow
zugeführt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 30. Mai.

Gemüſe und Obſtnachweis.

Die Obſtnachweisſtelle der Lan für dieProvinz S en zu Halle a. S., Kaiſerſtraße 7, Fernruf
Nr. 1878, 1379 u. 1380, hat ihre Tätigkeit für die diesjährige Obſt
und Gemüſezeit wieder aufgenommen. Sie arbeitet in gemein
nütziger Art in der Weiſe, daß ſie Angebote von Obſt und Ge
müſe aus der Provinz Sachſen und Nachfragen danach ſammelt,
in getrennte Liſten zuſammenſtellt und mit den Berichten über
Ernteausſichten und Marktpreiſe allwöchentlich an die Inter
eſſenten verſchickt. Auch Angebote von Obſtverpachtungen auf dem
Baume und Nachfragen danach werden aufgenommen. Nähere
Auskunft wird auf Wunſch gern erteilt.

vereins-Anzeiger.
Alldeutſcher Berband, Ortsgruppe Halle a. d. S. Alldeutſcher

Abend am 2. Juni, 8 Uhr in der „Tulpe“. 1. Vortrag von
Herrn Prof. Scupin: Deutſches Hoffen, Teil II: Jnnerer
Friede und der Neuaufbau der deutſchen Parteipolitik nach
dem Kriege. Gäſte auch Frauen herzlich willkommen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Jugendſtrafkammer in Halle.

Die 13 jährigen Schulknaben W. und K. hatten, um ihre
Mütter zu unterſtützen, ſich von ihrem erſparten Gelde Poſt
karten gekauft und dieſe vertrieben. Dadurch hatten ſie ſich gegen
die Beſtimmungen des Belagerungsgeſetzes vergangen, da durch
eine Verordnung des Generalkommandos das Vertreiben von
Flugſchriften, Druckſachen uſw. ohne behördliche Erlaubnis ver-
boten war. Der Staatsanwalt beantragte für jeden dieſer kleinen
„Preßſünder“ einen Tag Gefängnis, die Mindeſtſtrafe. Der Ver
teidiger meinte, daß hier nicht angenommen werden könne, daß
die Kinder eine Ahnung davon hätten, ſie vergingen ſich gegen
das ſchwerſte Geſetz; es könne höchſtens eine Uebertetung der
Gewerbeordnung vorliegen. Das Gericht ſchloß ſich dieſen Aus
führungen an und erkannte auf je eine Mark Geldſtrafe.

Börſen- und Handelsteil.
Reichsbank.,

W. T. B. Berlin, 29. Mai. Jn der heutigen Sitzung des
Zentralausſchuſſes der Reichsbank beſprach der
Vorſitzende, der Präſident des Reichsbankdirektoriums Dr. Haven
ſtein, die Lage der Bank. Der Zentralausſchuß ſtimmte der Aus
zahlung einer Abſchlagsdividende an die Mitglieder der Reichs
bank in Höhe von 134 95 zu.

Neue Höchſtpreiſe für ſchwefelſaures Ammoniak.
Der Bundesrat ſetzte mit Geltung vom 1. Juni 1915 neue

Höchſtpreiſe für ſchwefelſaures Ammoniak feſt
und zwar werden die Preiſe für die einzelnen Gattungen und
Gebiete um je 3,50 Mk. gegen den bisherigen Stand erhöht.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 29. Mai. Jm heutigen freien Börſenverkehr

wurden einzelne Werte des Jnduſtriemarktes lebhaft zu höheren
Kurſen umgeſetzt, ſo die Deutſchen Erdölaktien auf die günſtigen
Mitteilungen im Geſchäftsbericht der Geſellſchaft, ferner Hirſch
Kupfer, Hacksthal, Mixt Gens und Bismarckhütte. Jm übrigen
herrſchte bei andauernd zuverſichtlicher Stimmung Zurückhaltung.
Kriegsanleihen blieben gut behauptet. Ausländiſche Valuten
waren zum Teil etwas abgeſchwächt. Geld für einige Tage über
Ultimo 444 5 Privatdiskont 334 und darunter.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 29. Mai. Bei wenig lebhaftem Geſchäft war

die Tendenz des Getreidemarktes wiederum ſehr feſt, da infolge
Waggonmangel das Angebot recht klein war und das trockene
Wetter die Kaufluſt anregte. Jm Lokoverkehr wurde Ia Mais
mit 611-626, Mittelware zu 540--609 und Perlmais zu 615
bis 640 Mark gehandelt. Die Preiſe für ausländiſche Gerſte
ſtellte ſich für feine Sorten auf 640--662 Mark, für Mittelſorten
auf 635——642 Mark pro Tonne. Die Preiſe für ausländiſche
Kleie, Lupinen und Seradella waren unverändert. Das Ge
ſchäft in dieſen Artikeln war ſehr gering. Getreide blieb ohne
Notierung. Wetter: ſchön.

(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

von Theodor Fontane.
Der Allerſeelentag verlief ruhig; weniger Geräuſch als

ſonſt war äußerlich wahrnehmbar; nur im Gefängnis ſelber
belebte ſichs über den Alltagsverkehr hinaus. Das machte,
ſieben norddeutſche Schiffskapitäne waren von Marſeille her
als Gefangene eingetroffen und warteten in einem kleinen
Bureauzimmer auf den Beſcheid des Lyoner Diviſionsgene-
rals, der über ihren weiteren Verbleib entſcheiden ſollte.
Man ſchwankte zwiſchen Tours, Clermont und Moulins. Es
war um die Mittagsſtunde, als ich durch freundliche Ver-
mittlung des gardien-chef Gelegenheit fand, meinen Lands-
leuten mich vorzuſtellen. Wir verplauderten eine angenehme
halbe Stunde, gegenſeitig unſere Herzen ausſchüttend. Es
waren ſämtlich Pommern und Mecklenburger, der Mehrzahl
nach große, breitſchultrige Leute, aber alle von jenem ſenti-
mentalen Zug, dem man bei ſtarken Naturen, namentlich
auch bei Seeleuten, ſo oft begegnet. Sie hatten alle etwas
Trauriges, Verſchleiertes im Auge, und nur die Wahr-
nehmung beruhigte mich (ſie waren eben beim zweiten Früh-
ſtück), daß ihr friſcher, meerentſtiegener Appetit unter dieſer
Stimmung keinen Augenblick gelitten habe. Mehrere Lim-
burger Käſe, die ſie in flachen runden Schachteln genau ſo
wie man Feigen verſchickt, mit ſich führten, verſchwanden im
Umſehen. Einer, ein Kleiner, mit geniertem Blick, nahm an
der allgemeinen Sentimentalität nicht teil; er war offenbar
der Klügſte und hatte ſich auf mir unerklärliche Weiſe ſogar
mit neuen deutſchen Zeitungen auszurüſten gewußt. Viel-
leicht ein kühner Griff in ein Marſeiller Leſekabinett! Als
die Reihe des Erzählens an mich kam und mein herkömm-
liches Sprüchel: „Toul, Jungfrau von Orkeans, Vaucouleurs
und Domremy“ diesmal in deutſcher Sprache von mir aufge-
ſagt worden war, fragte der Kleine nach meinem Namen.
Jch nannte ihn. Er lächelte liſtig-vertraulich und überreich-
te mir gleich darauf eine neueſte, höchſtens fünf oder ſechs
Tage alte Nummer der „Hamburger Börſenhalle“, worin
ich in einer Berliner Korreſpondenz die Geſchichte meiner
Verhaftung las. Jch kann wohl ſagen, daß das einen ſon-
derbaren Eindruck auf mich machte.

Wir politiſierten auch ein wenig. Das Hauptgeſpräch
drehte ſich natürlich um die Kapitulation von Metz. Jch
ſagte ihnen, die Sache würde neuerdings wieder beſtritten,
worauf der Kleine mir zuflüſterte: „Wir wiſſen nur zu gut,
daß es wahr iſt: wir baben es ſozuſagen an uns ſelber er-
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fahren. Die Nachricht war noch keine zwei Stunden in
Marſeille bekannt, als wir von Oran her landeten und durch
die Stadt mußten. An dieſen Marſch will ich denken. Die
Aufregung war furchtbar; das Hafenvolk drohte uns,
drängte ſich an uns, warf mit Steinen; neben uns her aber,
in dichten Kolonnen, zogen die Mobil- und Nationalgarden
und trugen große ſchwarze Fahnen, zum Zeichen der Trauer.
Wir waren froh, als wir unter Dach und Fach waren.“
Einer der Kapitäne, ein großer, ſchöner Mann, mit

einem langen ſchwarzen Sappeurbarte, war nicht nur ver-
heiratet, ſondern hatte auch ſeine kleine bkonde Frau, eine
Roſtockerin, mit auf die Fahrt genommen:; eine „Hochzeits-
reiſe nach Konſtantinopel“ in glücklicher Miſchung des Nütz-
lichen mit dem Angenehmen. Die Frau regierte natürlich,
und zwar nicht nur ihren Mann, ſondern auch die ſechs
andern, was bei der beſonderen Stellung, die ſie einnahm,
keinen Augenblick zu verwundern war. Sie fprach ein leid-
liches Franzöſiſch, machte deshalb den Jnterpreten und focht
für die Geſomtheit alle Kämpfe ſiegreich durch. Jhr Ehe
geſpons war ihr eigentlich nur „beigegeben“. Dies hatte
ſeine gute Seite, aber doch auch ſeine ſchlimme. Ueberall,
wo die ſieben Kapitäne eintrafen, wurden ſeche ins Militär-
gefängnis abgeführt; der ſiebente aber, der junge Gemahl,
folgte ſeiner Frau in das beſte Hotel der Stadt und bezog
Zimmer mit ihr. Er war ihr ad latus. Dies, um es zu
wiederholen, hatte unzweifelhaſt ſein Angenehmes, aber
ebenſowenig ließ ſich verkennen, daß der ſo Bevorzugte
ſeiner Königin gegenüber einer gewiſſen hofſtgatlichen Ab
hängigkeit bereits völlig verfallen war. Er wußte es übri
gens ſelbſt und trug es mit ritterlichem Anſtand.

Wir trennten uns, nachdem wir einen gemeinſchaft-
lichen Café noir eingenommen hatten, der in richtiger
Rollenverteilung meinerſeits aus Kaffee und Kognak, ſeitens
der Kapitäne aus Kognak und Kaffee hergerichtet worden
war.

Unter allen Gefangenen, mit denen ich durch Monate
hin in Berührung gekommen bin, waren die Schiffskapitäne
(dieſe wie andere, denen ich ſpäter begegnete) immer die
behäbigſten, die am beſten ſituierten, und dennoch flößten
ſie mir ſtets eine ganz beſondere Teilnahme ein. Dies
mochte darin ſeinen Grund haben, daß jeden einzelnen ſein
Schickſal völlig unvorbereitet, wie ein Blitz aus heiterem
Himmel, getroffen hatte. Selbſt ich, bei aller Friedfertig-
keit meines Berufes, war doch immerhin mit dem Bewußtt:
ſein in Frankreich eingerückt, daß eben Krieg ſei und daß ich
die Chancen und Gefahren des Krieges bis zu einem ge-
wiſſen Grade zu teilen haben würde. Anders dieſe Kapi-
täne. Sie hatten in tiefem Frieden ihren heimatlichen

Hafen verlaſſen, in tiefem Frieden Gibraltar und die Dar
danellen paſſiert und ſahen ſich, ohne die geringſte Kenntnis
von dem, was ſich inzwiſchen in der Welt zugetragen hatte,
plötzlich unter Breitſeiten genommen und fortgeführt. Man
kann ſagen, ſie waren noch eher Kriegsgefangene, als ſie
vom Kriege ſelber wußten.

Noch am Abend des Allerſeelentages teilte mir mein
gardienchef mit, daß ich am andern Morgen weiter eskor-
tiert werden würde, wahrſcheinlich nach Moulins. Er lud
mich zugleich ein, ihn auf eine halbe Stunde in ſeiner
Wohnung zu beſuchen. Jch folgte der Einladung und er
fuhr die Auszeichnung, daß mir zu Ehren eine große
papperne Kathedrale, die von einem Zellengefangenen an
gefertigt worden war, durch ein kleines Wochslicht er
leuchtet wurde. Jch bewunderte alles, verbreitete mich aus
führlicher über Architekturformen, Wachslichte und Jſolier-
haft und nahm dann Abſchied von meinem freundlichen
Wirt und Chef.

Jch kroch zum letzten Male unter das Plumeau, und
ſchlief wie in meinen beſten Tagen.

3. Moulins.
Sieben Uhr am anderen Morgen nach Moulins. Die

Stadt (Lyon) war noch ziemlich ſtill; auf dem großen Platze,
an deſſen einer Seite unſere Straße mündete, ſah ich jetzt
das Reiterbild des erſten Kaiſers im Morgenlichte aufragen;
an der Stelle aber, wo ich bei meiner Ankunft tauſend
im Waſſer ſich ſpiegelnde Lichter geſehen zu haben glaubte,
exerzierte jetzt eine ganze Brigade Mobilgarde in breiten
Zugfronten; was mir bei Dunkel und niederfallendem
Regen als das Bett der Rhone erſchienen war, war eine
breite, mit Bäumen und Obelisken beſetzte Esplanade, Man
achtete unſerer wenig; einige Hälſe drehten und reckten ſich
nach uns; ein paar Minuten ſpäter hatten wir unſere Plätze
im Coupé eingenommen.

Das Land war ziemlich reigzlos auf viele Meilen hin.
Jch begann ſchon die Urſache davon in mir ſelber zu ſuchen
und einfach anzunehmen, daß das Auge des Gefangenen tot
ſei für die Schönheiten der Natur, als ich plötzlich, etwa an
der Grenze des Departements Allier, gewahr wurde, daß
es doch an der Landſchaft und nicht an mir ſelber gelegen
haben müſſe. Wir traten mehr und mehr in ein ent-
zückendes Stück Natur ein, das ich vielleicht am beſten ols
das „Land um Vichy“ bezeichne, denn an dieſem berühmten
Brunnen- und Badeort kamen wir auf Entfernung von
wenigen Stunden vorüber.

(Fortſetzung folgt.



CLetzte Telegramme.
Die Norddeutſche Allgemeine“ über die

Stellung Jtaliens zum Dreibunde.
W. T. B. Berlin, 29. Mai. Jn ihrem politiſchen Tages-

bericht geht die „Nordd. Allg. Ztg.“ auf die Stellung
Jtaliens im Dreibunde ein. 33 Jahre habe es
der Dreibund verhütet, daß auch, wenn reale Jntereſſen-
gegenſätze beider Länder aufeinander ſtießen, die Beziehun-
gen zwiſchen der Donaumonarchie und Jtalien ernſtlich ge-
fährdet wurden. Zugleich habe ſich der Dreibund als außer
ordentlich ſtarkes Gegengewicht gegen franzöſiſche Angriffs-
gelüſte erwieſen. Freilich wirkten die aus früherer Zeit
überkommenen Gegenſätze zwiſchen der Habsburger Monar-
chie und Jtalien auch unter der Decke des Dreibundes fort,
zu denen noch ſtärkere Störungen, die von den Radikalen
und der von dem Pariſer Orient abhängigen Freimaurerei
genährt wurden, hinzukamen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
ſchildert die Vorgänge, die infolgedeſſen ſeit dem Jahre 1901
zu einem leiſen Abrücken Italiens nach der franzöſiſchen
Seite führten, ſo das franzöſiſch- italieniſche Abkommen über
Tripolis und Marokko, deſſen Folgen in der Haltung Jta-
liens aus der Algericaskonferenz erkennbar wurden. Sym-
pathetiſch für dieſes, wenn nicht mit dem Wortlaut ſo doch
mit dem Geiſte des Dreibundes ſchwerlich im Einklang ſte-
hende Verhalten, waren die großen Anſtrengungen, die der
italieniſche Miniſter des Aeußern Prinetti bei den Verhand-
lungen über die Erneuerung des Dreibundes im Jahre 1902
machte, um eine Aenderung des Vertrages herbeizuführen,
oder doch wenigſtens nach außen hin den Eindruck zu er-
wecken, als ob eine, den geänderten franzöſiſch- italieniſchen
Beziehungen Rechnung tragende Reviſion des Vertrags-
textes erfolgt ſei.

Die Kaiſerliche Regierung hat trotzdem auf die Fort
ſetzung des Bundesverhältniſſes mit Jtalien nicht verzichtet,
weil ſonſt die Gefahr vorlag, daß Jtalien vollſtändig in das
gegneriſche Lager übergehen und damit OeſterreichUngarn
die Rückendeckung verlieren könne, die ihm das Bündnis

gewährleiſtete, ſo lange es erhalten würde. Die Richtigkeit
dieſer Politik habe ſich auf der Algericaskonferenz erwieſen,
wo die Haltung Jtaliens, obwohl ſie ſchwerlich eine wohl-
wollende war, Frankreich und England verhinderte, ſchon da-
mals in der Marokkofrage die Note zu forcieren. Aus hyp-
notiſcher Furcht der italieniſchen Staatsmänner vor einem
etwaigen Angriff der engliſchen Flotte auf die italieniſche
Küſte erklärt es ſich, daß in dem Maße, wie die Entfrem-
dung zwiſchen Deutſchland und England zu-
nahm, das Beſtreben der italieniſchen Poli-
tik ſich herausſtellte, mit den Ententemächten, insbeſondere
auch mit Rußland innige Fühlung zu ſuchen. Der Beſuch
des Zaren in Racconigi im Jahre 1908 brachte Verein-
barungen zwiſchen Rußland und Italien hervor, die ſich nach
den der Kaiſerlichen Regierung darüber vorliegenden Nach-
richten auf den Balkan und andere Fragen erſtreckten.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ fährt dann fort: Jn den fol
genden Jahren hatte die Kaiſerliche Regierung wiederholt
die Beobachtung machen müſſen, daß Jnternag der
Politik der Dreibundmächte auf dem Wege
über Rom nach Petersburg gelangten undzwiſchen der italieniſchen und ruſſiſchen Diplomatie politiſche
Fragen in einer Weiſe erörtert wurden, die mit dem Geiſte
der Loyalität, wie er zwiſchen Verbündeten obwalten ſollte,
kaum noch in Einklang zu bringen war. Die Kaiſerliche Re
gierung hat unter dieſen Umſtänden ſchon lange mit
de r Wahrſcheinlichkeit gerechnet, daß im Falle
des Eintritts des Caſus föderis Italien ſich der ihm ob
liegenden aktiven Vertragspflichten entziehen würde.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ führt ſodann die Gründe und Ur-
ſochen an, die dann nur zu bald Jtalien in das Lager
unſerer Gegner geführt haben. Die Elemente, die den
Augenblick benutzen wollten, wo die geſamte Streitmacht
OeſterreichUngarns gegen Rußland im Kampfe ſtand, um
lange gehegte nationale Wünſche zu verwirklichen, begeg
neten bei den maßgebenden Staatsmännern Italiens keinem
Widerſtand. Sie fanden dort vielmehr Ermutigung. Mit
der Zeit ſteigerte ſich ſogar die Begehrlichkeit. Bald war es
nicht mehr das Trentino, es war der Erwerb des Landes
am Jſonzo, von FJſtrien, Trieſt, Dalmatien, den eine kleine
Gruppe von Rednern, Freimaurern und Nationaliſten dem
ſo leicht entzündlichen Volk Jtaliens als Preis für den Ver-
rat ſeiner Bundesgenoſſen vorhielten. Die Entente tat das
Jhrige, um allmählich einen Paroxismus hervorzurufen
den abzudämmen die führenden Staatsmänner, insbeſondere
Salandra und Sonnino, nicht geneigt waren, ſo ſehr ſie
dazu auch imſtände geweſen wären. Auf dieſen beiden
Männern ruht daher die ungeheure Verantwortung, Jtalien
die Schreckniſſe des Krieges aufgebürdet zu haben. Jhnen
hat Jtalien es zu verdanken, wenn ihm in der Geſchichte
der Makel des verächtlichſten Verrats, den die
Welt je geſehen hat, unauslöſchlich aufge
prägt ſein wird.

Unterſuchung der Kellergewölbe
in dem deutſchen Botſchafterpalais in Rom.

London, 29. Mai. „Daily Chronicle“ meldet aus
Rom, daß Polizei und Pioniere die unterirdiſchen Keller
gewölbe des deutſchen Botſchafter-Palaſtes einer eingehen-
den Durchſuchung unterziehen. Vorläufig wurde nur der
Wein des Fürſten Bülow gefunden, gleichzeitig aber auch
ein Gang nach dem Keller eines nahe bei der Botſchaft ge
legenen Wirtshauſes. Ein ganz bedeutender unterirdiſcher
Gang unter dem tarpejiſchen Felſen ſoll in ſeiner ganzen
Ausdehnung unterſucht werden. (T.-U.)
Zur Blockadeerklärung Jtaliens über die albaniſche Küſte.

W. T. B. Athen, 29. Mai. Die Erklärung der
Blockade über die albaniſche Küſte ſeitens Jtaliens ſüdwärts
bei Kap Kefali erweckt hier Staunen. Man hält es für ein
grobes Mißverſtänd'nis von italieniſcher Seite, da
durch eine Blockadeerklärung das von den Griechen be-
ſetzte Epirus berührt würde.

Sportnachrichten.
Die Radfernfahrt Magdeburg--Quedlinburg--Madeburg

über 148 Kilometer gelangt am 6. Juni für alle Geldpreisfahrer
der Klaſſe B, die noch keine 1. bis 3. Preiſe über 200 Kilometer
gewonnen haben, zur Ausſchreibung. Verteidiger des Rennens
ſollte der Berliner Erich Huſchke ſein, der aber bereits im Kampfe
gefallen iſt.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Während nach Südſkandinavien eine Barometerdepreſſion an

ſcheinend von Nordweſten hervorgedrungen und eine andere geſtern
abend in Oberitalien erſchien und ihr Gebiet nordwärts aus
gedehnt hat, iſt das Maximum nordwärts gewandert. Jm äußer-
ſten Süden Deutſchlands gingen noch recht ergiebige Regen-
fälle hernieder, die morgens fortdauern, während in den anderen
Gegenden das Wetter trocken und vielfach heiter, aber veränder-
lich iſt. Die Temperaturen überſchritten nachmittags nur an
wenigen Orten 20 Grad Celſius, doch haben ſich im Oſten die

Winde nach Süd gedreht und morgens beträchtlid
herbeigeführt, wogegen es im Weſten bei mäßigen nördlichen
Winden noch ziemlich kühl iſt. Vielfach heiter, Mittags warm,
nur ſtrichweiſe Gewitter.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

chtliche Erwärmung
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war je einer auf dle Lose gleleher Nammer in den bdelden
75 jede gegogeno Nummer sind zwel gleloh hohe Gewinne gefallen,

Adtellungen I und II

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
i Bemrnerv beigefügt,

Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.
So 30 48 364 480 48 808 1112 409 697 774 2011 221 [1000] o [8000]
812 6660 716 Z077 188 92 322 467 [1000] 80 6521 [800] 802 91 r

900ooſ 96 848 87 7040 ſio0oj 74 342 87 87 4009 6524 628 776 [Iooo) 97 885
908 8015 27 82 83 lag 136 234 s 2 76 78 720 960 [1000] 88 9098
263 322 68 410 677 727 60 816 85 [600]

10324 417 79 85 888 971 11100 18 88 55 252 68 897 3000] 645 840
61 66 74 12007 9 140 651 661 706 [600] 89 825 988 13092 121 254 888 746
s06 14004 [600)] 161 85 470 685 [1000] 611 82 714 [1000] 16 863 86 [1000
966 I 5001 128 210 824 407 82 544 57 749 913 24 16002 223 23 89 [1000
364 596 746 [500] 800 173 c 526 868 8010
14 2652 97 610 676 734 [500 033 120011 73 76 106 66 247 524 608 [1000] 45 21180 [s00] 265 372 481 48
64 6548 660 866 910 70 22043 68 171 231 87 847 627 682 707, 23 68 23136
202 587 403 640 666 [1000] 744 878 (500] 81 927 47 2 240609 6536 [600]
96 611 45 82 8658 250609 191 490 1060] 695 804 910 56 26308 608 860 939
64 [8000) 80 27068 180 942 688 82 834 280092 201 875 423 761 675 [500]
s0 936 29134 88 200 [1000] 64 371 444 73 527 [500] 623 94 994

36042 853 410 93 668 [1000] 896 9834 81085 160 287 871 414 725
[3000) 46 32076 86 94 [8500] 106 281 888 653 33129 30 43 56 78 200 60
96 868 872 942 34050 111 404 [1000] 78 781 35010 47 171 570 92 901 4
36271 6509 600 20 849 f1000] o1 [1000] 905 37000 43 48 81 127 416 42
los 696 642 89 689 36289 652 636 39061 609 426 766 [8000] 988

O120 ſ[s0oſ 68 825 482 641 51 804 93 41323 450 74 84 42117 59
216 521 ſs00] 603 11 43179 220 61 427 591 705 44414 43 541 609 409 725
s11 66 45070 228 57 356 [600] 414 669 869 918 652 46003 277 441 67 c
9s 668 910 60 [1000) 47002 15 869 504 18 614 78 765 889 [600] 951 48044
219 868 60 [8000] 404 6 79 [s001 669 757 808 993 49070 89 379 400 560
724 64 84 810 52 70 94

50072 256 310 31 500] 620 [600] 878 [600] 940 92 51083 287 634 792
500) 625 [Ioooſ 521090 208 424 688 [8000] 690 742 829 [8000] 68 994
3000 68 74 127 80 244 718 81 54314 441 573 717 [6500] 811 55000 324

615 60 74 799 699 946 56371 434 71 647 76 78 [500] 698 99 868 [500] 930
58 57087 83 95 134 49 63 70 6596 684 829 977 58001 19 246 (1000] 365 90
517 71 677 993 589020 32 [5000] 148 218 86 95 382 443 551 [8000] 606
o 23 [500

6G0106 26 305 426 [1000] 720 61065s 126 286 62 314 497 6560 655 806
27 79 62413 63666 787 909 641099 244 74 88 834 416 27 80 [3000] 668
fsooJ o7 [1000] 672 809 73 [1000] 960 65220 424 6504 [600] 618 723 78 803
47 66497 680 [3000) 66 65 7658 [8000] 817 [500] 978 91. 6G7323 26 404
63070 168 210 88 867 656 664 705 87 69111 216 68 78 [1000] 866 [1000]
411 1577 63 685604 70 841 65 63

O0s0 251 871 564 741 [500] 839 72 928 71382 89 481 529 767 830 960
72089 249 316 97 6683 751 69 891 73180 206 85 [600] 464 98 648 616
74077 218 824 657 632 618 655 60 777 923 75367 642 68 94 47 76070
117 249 468 61 82 500 608 [1000] 744 848 90 77077 126 618 742 [500] 68
78164 363 530 665 764 79100 83 820 644 789 [1000)]

0O195 380 484 6560 627 93 81222 476 626 772 838 918 32 32044 [1000]
o9 171 237 41 47 [500] 440 6658 744 947 833001 [500] 6 16 27 368 633 909 69
84166 260 les 610 768 883 [1000] o088 850839 126 278 870 79 464 [600]
600 740 831 86218 87 8653 505 70 [500] 664 809 970 87106 263 339 415
82 638 [1000] 93 778 821 89 [500] 96 98079 122 765 [1000] 864 649 [1000]
727 483 567 89025 41 83 116 412 618 881

90002 47 402 72 504 818 30 68 742 80 988 91 91148 60 475 80 570 71
600 92072 1365 825 621 740 50 847 984 [1000] 93140 312 78 6504 669 61
778 981 94019 141 224 [3000] 50 84 358 413 90 893 906 95110 [1000] 88
207 360 411 89 671 606 38 903 36 39 83 96066 116 285 462 676 97 97121
267 4165 [500] 80 654 797 98115 67 208 4865 97 608 763 844 941 99270 418 88

00672 126 60 211 87 893 [600] 450 528 745 844 928 101011 71 96 [500
194 [8000] 248 316 91 611 26 631 99 704 77 [500] o8 818 102008 611 42
50 816 103610 646 760 866 956 65 104021 28 [600] 110 288 4165 643 45
380 86 907 62 105098 120 218 851 406 89 6525 92 754 874 908 106048 60
d6 105 283 877 1607023 148 342 440 509 72 918 108010 19 71 351 442 703

41 776 855 010 29 83 115018 507 34 601 22 85 [1000)] 47, 28,784 888t re 204 468 81 964 88 94 780 816 3 79 901 62 117098 306
s 89 421 [600) 666 74 669 96 920 68 79 92 I500] 118084 212 83 64 870
77 668 804 119078 00]. ſos 270 368 68 454 516 24 662 76 032

so d u 80 86 44 61 66 630 763 866 72 911
e 424 83 645 0460

2 638 123190 329 485 66 6598 651 87 9402 588 681 röt Tode 62[600] 125402 672 860 [1000] 126032 86 201
616 6609 6801 [500] 60 050 74 127114 60 72 261 748 9072 t h c 252 87 806 406 689 72 788 98 681 9082 129287 829

686 764 841 964e so 104 ſeo b 428 677 787 t 61 W r 450 551 671
704 60 8709 924 7 2088 114 56 712 [1000] 133307 48 48 62 457 55
s 660 96 r701 89 o19 T34002 20 87 100 75 331 446 645 78 7656 82 ood
33 3000] 116 81 318 [500] 686 722 966 136034 43 9

216 2 514 442 66 06 [8000f 709 40 64 619 09 137179 561 01 en
764 918 138060 81 206 8588 [8000] 83 88 764 969 72 139000 111 280ſt 8346 469 80 6465 99 623 [1000] o5 736

1 [1000] 712 816 141012 730 651 860
143084 106 256 828 445

82 [700] 95
267 476 669 804 151403 76 574 810 [1000] o32 79 152237 489

565 666 [500] 153220 75 88 [8000] 813 86 602 07 765 887 945 77 154000
160 262 78 368 527 708 [500] 917 155038 [1000] 68 [1000] 208 63 868 748
156187 47 566 866 157087 168 408 [600] 62 588 607 718 862 10890
155132 206 76 368 fs00) 454 581 91 802 6 86 980 43 15906 63 88 [600
Ios 28 214 448 95 643 96 866

i66060 146 260 401 [500] 47 [3000] 624 410 18 831 1861002 473 666
747 506 920 90 162054 [500] 208 862 87 521 47 80 81 721 967 163272
77 425 6865 86 800 164089 347 49 460 520 33 628 890 982 165106 210 38
446 506 41 656 757 915 40 1661098 208 89 367 4653 6504 26 62 83 90 664
786 944 167424 [1000] 513 46 630 700 48 8655 59 68 [1000] 974 168028
7T0 764 81 810 47 169064 [3000] 167 246 451 87 748 960

170099 5809 647 82 746 026 [1000] 57 171005 822 71 670 89 780 871
1000) 916 42 172287 480 6557 746 93 850 173021 114 667 J 9465
1000] 78 174074 51 201 83 394 652 893 175016 331 456 [3000] 636 908
76083 227 456 [1000] 614 714 860 961 689 177073 79 46509 629 937 [3000)

80 178034 210 [8000] 88 67 6500 [1000] 694 762 179029 57 130 317 404
76 505 94 672 752

180174 263 326 75 ovv raz a4v II 16189 808 10 81 132068 176
211 818 421 ſ[ö0o) o2 566 605 31 821 1893148 57 217 [500] 60 543 6365 60
87 709 78 92 8565 [500] 61 184160 206 447 718 68 90 185015 136 258
fiooo) s82 608 606 80 705 8 64 860 [6500] 955 18363665 70 [500] 422 632 57
769 877 9903 1870092 4653 84 85 5865 719 83 851 86 183080 161 516 459
815 72 936 62 189036 130 39 425 719

190136 80 826 42 62 92 476 504 84 610 22 78 826 939 05 191003 32
106 324 474 6580 614 [3000] 865 783 [500] 818 59 [500] 192065 92 149 64
97 208 92 18981 334 83 411 622 782 872 193460 676 744 74 89 828

94005 21 62 134 56 362 433 6581 654 85 760 99 849 947 195045 48 251
322 97 6532 690 806 81 [5000] 68 196021 46 148 440 764 812 [1000] 8947
197069 95 210 98 875 [1000] 643 66 193141 324 4381 516 75 6965 741 882
65 991 199082 [500] o8 549

200004 388 176 239 385 425 27 79 96 804 201082 60 198 [500] 285 57
346 686 749 890 2020560 94 188 263 682 [600] 991 [1000] 203188 [1000]
807 [1000] 408 [1000] e1 530 [500] 62 [500] 643 204114 399 688 [6500] 967
205092 194 233 [500] 460 683 737 69 51 624 82 206143 224 328 514 768
826 950 207124 468 742 969 79 [1000] 208008 36 662 783 [800] 800 61
209168 251 328 86 512 [6500] 662 829 80 908

210009 [600] 181 804 165 417 66 629 650 725 816 21 10065 388 72 [600)
406 831 710 917 212180 [500] 418 83 518 213044 163 [600] 68 275 98 504
617 59 957 214067 142 62 273 811 664 765 99 [500] 618 215111 66 308
20 543 52 634 959 216186 [3000] 811 82 423 [1000] 52 544 54 64 661 864
217142 60 239 816 25 30 470 795 912 48 80 93 [600] 2180609 148 [1000]
53 232 99 [500] 486 78 685 99 834 36 998 219315 57 [1000] 5656 916 36 88

220026 42 [1000] 84 111 211 40 306 466 78 6598 6465 791 8065 53 6042
221014 19 233 42 [1000] 497 567 856 2223655 481 596 [1000] o8 703 81
825 [500] 223010 76 215 665 930 [8000] 224022 331 415 69 68 663 97
603 40 96 6884 943 225180 248 73 81 348 96 4568 580 [1000] 652 69 879
009 226024 76 825 422 [8000] 70 617 728 662 738 227006 63 84 127 62
[600] 439 610 z 620 842 937 228000 119 403 13 96 504 982 51 229169
665 98 205 867 69 [6500] 86 93 444 [500] 662 662 707

230019 29 [3000] 93 186 300 [500] 12 468 578 92 717 63 68 870 [500)
99 [8000] o031 231061 248 802 [3000 66 421 710 926 [600] 232866 488
724 668 925 90 233042 622 30 95 736 465 50 808 967 765

625 994 109102 18 2965 411 633 95 99 741 912 26 64
110000 26 86 272 412 667 841 963 111427 64 69 6409 784 o9 112076

3 108 68 261 369 4209 626 44 615 912 113087 122 237 832 50 [3000] 422
521 685 762 887 83 92 904 26 114072 116 [30007 202 19 67 G9 302 K4a9
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und zwar je elner auf dle Lose gleicher Nummer in den beiden
Auf jede gezogene Nummer sind vwel gleich hohe Gewinne gefallen,

Abtellungen I und II

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beiwefügt.

(Obne Gewühr.) Nachdruck verboten.)
80 296 623 44 640 40 86 708 [1000] 827 932 1023 324 442 657

68 91 638 710 [1000] 89 96 901 [600] 2078 267 662 70 74 890 e5 743
832 2051 110 204 57 423 641 [1000] 727 46 904 4337 87 460 [500] 9655
82 [500] 5024 256 [500] 62 92 60s8 835 993 6171 266 78 [1000] 4098
729 943 7038 96 134 46 [8000] 308 512 985 Boss 254 42e8 545 72 78
s03 61 866 9132 [3000] 80 245 99 430 602 720 8092 948

10326 [1000] 464 535 94 658 780 [1000] s02 950 11052 [a000]
160 374 793 981 12029 112 206 24 87 404 36 676 [500] 81 781 305
931 13099 1687 522 54 840 60 94 9858 14115 260 [500] 349 474
669 78 960 15536 56 59 744 882 16084 156 57 76 210 [500] 366 429
608 24 68 77 852 17108 352 415 551 646 13169 328 786 [1000] 862
927 49 19161 76 [500] 256 475 639 602 776 859 83 935

260063 91 98 263 8376 87 520 50 89 611 31 63 70 805 15 990
21072 339 61 92 488 597 711 849 74 22073 140 67 246 59 73 319
76 87 94 428 792 23067 1389 348 591 973 24054 85 1095 296 823 [41000]
735 76 305 62 25084 188 253 88 6525 677 26127 [500] 37 [6500] 237
551 94 859 82 912 270659 178 442 [500] 612 708 80 808 907 12 23074
151 68 262 88 313 419 26 928 79 86 29136 92 201 [1000] 311 57 437 832

Z0190 341 71 77 78 [1000] 621 658 [500] 744 31033 240 449
[10000]) 645 724 32234 87 92 486 [1000] 602 73 707 839 33071 186
[s00] 651 78 79 201 88 634 837 91 34341 413 [1000] 40 [1000] 600
930 Z5042 66 181 ſ6000] 230 44 94 349 470 666 795 [1000] 36130
278 399 533 660 [500] 945 48 98 37136 83 827 55 900 9 [1000]
33029 [1000] 58 81 108 212 390 431 6500 [500] 20 [500] 66 857 938
45 46 39096 264 78 402 93 521 606 719 839 56 948

400090 141 294 643 84 [500] 435 669 839 914 414388 65 723 42065
[600] 98 201 338 61 496 608 40 89 816 18 43006 21 136 [600] 819
81 [S00] 736 95 818 50 904 [1000] 440650 151 57 88 208 59 583 640
74 87 45006 66 102 60 2837 52 965 [1000] 463 68 6558 [500] 74 [500)]
867 917 21 46013 19 105 [1000] 10 56 83 238 [1000] 50 82 438 533
769 915 57 47084 282 501 25 66 99 688 [1000] 785 823 87 90 [8500]
945 48179 256 832 49216 417 728 378

50014 210 8320 8009 958 51106 [600] 72 660 771 981 522565 366
85. 432 549 652 608 70 96 719 65 [500] 53095 118 267 80 329 65053
[1000) 16 643 75 745 817 44 979 54386 402 6594 [8000 ]632 817 913
48 55048 [1000] 71 124 52 222 24 301 654 97 497 838 [1000] 53 70
34 915 84 56296 539 629 849 62 [500] 75 924 31 57 57061 81 113
66 4651 527 687 630 [1000] 65 58460 645 ſs00] 982 59109 35 80
294 460 90 [3000] 611 819 41 997

60288 59 80 398 440 66 732 980 98 61058 69 229 66 306 416
[1000] 651 942 ſ500) 62154 [8000] 370 410 60 601 675 898 913 63265
64 616 838 829 [s500] 64090 119 28 202 9 8368 [1000] 56 836 406 60
72 6575 600 777 881 65034 231 441 90 565 80 915 69 80 66141 46
248 [600)] 71 75 94 361 513 [500] 87 772 896 67103 834 81 96 649
736 922 63224 62 67 94 626 804 38 948 [600] 53 69010 60 251 76
s31 [600] 61 90 473 546 fa000] 55 664 723 82 [1000] 42 80 645 905

70008 13 245 59 [1000) 303 85 89 701 14 975 71080 [3000]
864 605 64 72108 12 83 [500] 322 66 494 618 [1000] 735 842 911
29 54 73037 [8000] 65 87 157 85 205 [1000] 503 32 [3000] 676 [600)
722 39 67 841 98 976 74014 291 [600] 843 446 [3000] 526 78 [3000]
676 [3000] o80 75002 77 86 120 [500] 5608 761090 265 304 401 746
659 986 [500] 77236 49 330 32 87 504 7 69 608 64 [500] 708 82 [3000]
80 [500] s12 309 73 97 78009 62 101 77 205 67 512 [s00] s0 85 628
808 654 944 74 79099 183 288 54 644 753 900 ſs00] 4 10 [6500] 36

802657 317 411 534 6423 54 68 724 894 831079 [3000] 164 95.
819 47 551 68 81 612 19 727 982 94 82011 [1000] 93 2283 320 578
687 994 83063 137 43 449 504 20 661 86 764 [500] 813 948 64 84082
180 264 822 30 62 425 [1000] 627 39 671 93 702 10 [500] 85316
[500]) 28 560 618 77 794 921 80 36232 317 35 49 411 784 899 927
37173 658 480 567 667 995 33338 440 639 824 [8000] 42 98 9098
89105 344 436 761 87 998

90107 233 573 866 913 91108 79 209 620 830 [6500] 67 775 844
ſ[600] 9074 76 921090 287 388 412 524 647 65 753 70 71 937 71 93022
59 469 74 771 83 [1000] 829 94080 [1000] 258 607 60 992 95109
84 246 48 [10000] 333 422 35 513 664 [500] 849 914 47 96209 383
404 61 6533 788 841 977 79 97174 328 543 66 713 18 34 842 (600]
98016 70 526 948 50 89088 194 379 65081000665 402 [4000] 228 11000] 874 419 25. 649 945 705 812 e

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämlen zu 300000 M. 2 Gewinne zu
200000, 2 zu 150000, 2 zu 60000, 2 zu 40000, 8 zu 30000, 8 zu

r zu 10000, 40 zu 5000, 670 zu 8000, 1474 zu 1000, 16004
zu
101065 234 39 468 514 67 677 820 53 90 983 3000] 1602188 229 75
860 7868 103053 59 148 79 261 306 620 84 736 42 [1000] 104145
49 213 75 527 609 [500] 700 923 47 78 165020 275 435 932 36 106091
106 228 34 420 651 [3000] 723 107211 70 611 103087 172 374 85
6689 624 37 717 936 109007 [500] 22 148 221 74 90 91 887 634 6832

110003 50 8650 478 595 768 80 111014 [15000] 113 828 472 90 905
114813 o8 669 806 77 115045 71 [1000] 172 222 334 501 749 876 515 61
67 78 647 988 112074 518 57 686 634 958 938 11316s5 224 601 116211
87 600 18 56 846 117164 618 [500] 926 [500] 118034 869 427 707 68
886 980 119025 364 487 661 [1000] 687 7609 846

120109 86 200 66 851 [500] 489 [600] 94 657 734 889 [S500] 96 959
121261 860 81 96 667 709 72 [600] 986 88 122146 50 [1000] 76 84 248
561 71 401 781 123077 81 312 87 50 66 6865 730 57 822 124103 65 97
511 851 96 911 [500) 16 125085 1665 84 229 445 655 [3000] 6581 673 74 772
97 872 971 126012 179 468 78 575 680 [500) 127004 63 144 67 266 8789
557 770 79 858 997 123014 [3000] 256 486 665 [1000] 602 759 [500] 884
948 129087 201 [1000] 367 419 76 569 621 711 890 560] 948 [1000]

1360257 89 369 463 539 60 [1000] 601 897 131085 154 415 69 513 68
791 961 132100 371 73 413 769 [1000] 77 806 7 133085 192 291 527 68
742 [1I000ſ 654 977 134048 159 221 67 324 492 502 64 672 [500] 78
135026 668 89 [1000] 806 71 136258 329 43 731 62 69 829 79 83 863 7
137138 823 74 923 63 133020 127 64 225 319 53 422 515 50 646 2686 87
854 911 94 139185 3000] 60 252 75 [8000] 79 678 [500] 426 583

146091 229 65 622 71 788 64 141034 185 988 670 142090 302 [500] 485
851 64 985 143049 453 [500] 607 18 76 [500] 936 144176 261 369 401 611
795 810 [1o00) 966 145111 33 34 310 156 89 468 [500] 536 724 69 91 972
1000) 84 146284 90 488 [500] 506 95 624 49 [1000] 772 89 989 841 949
47071 109 371 452 659 700 840 46 972 95 148007 151 780 890 82

149018 [500] 82 [S00] 862 68 612 [600] 894 977
150098 re 64 [1000] 230 374 479 506 80 699 890 959 66 75

15 1I8s02 909 11 152070 175 220 [1000] 436 888 90 153268 339 73 427
30 [600] 5632 620 [500] 986 [1000] 154212 330 [600] 427 68 536 er 59
618 76 [1000] 741 800 964 1550629 68 [8000] 165 96 218 76 [600] 316 26
44 421 22 65 517 6265 49 701 24 87 803 999 X56110 69 67 832 [8000] 427
[500] 731 93 991 157066 60 [600] 82 216 665 405 21 626 87 931 158019
66 607 785 1590183 150 59 3897 [600] 427 686

160081 65834 91 660 99 [1000] s95 949 161125 268 349 162122 208
[600] 320 54 [1000] 482 612 22 ſ[500] 163065 144 218 38 525 69 73 755
843 9090 60 164070 224 406 668 662 76 92 7834 61 165494 608 72 921
166201. 7 87 369 95 432 70 6502 57 70 612 768 95 893 989 62 167260 361
I 9 168061 243 864 408 523 26 774 904 169087316 19 428 614

6

170160 737 618 968 93 171086 174 350 630 624 81 720 88172128. 690 [1000] o02 817 989 88 94 173152 97 309 73 451 631 43 47
723 174076 213 70 367 461 77 667 657 715 [500] 963 [500) 175034 42 414
637 632 809 60 922 [3000] 46 49 72 176072 [3000] 74 133 68 243 324
[8000] 577 767 807 87 956 177041 [1000] 418 92 511 95 [500] 600 7658 80
o 8346 83 417 [8000] 179061 131 87 260 3665 645 730 [500] 809

180008 214 467 574 717 86 86 891 [3000] o58 [1000] 131005 106 37
334 73 436 88 643 1826652 654 88 772 1830965 103 226 405 519 30 [40000]
40 6190 184003 316 486 602 9 823 988 72 185333 40 [1000] 491 766 806
81 944 [1000] 186124 [500] 208 82 874 600 788 93 852 942 187026 67
225 409 81 611 726 893 188084 39 88 154 91 222 349 90 [1000] 6650 7765
87 868 74 [500] 063 189018 41 208 76 417 660 711 69 825 27

1901083 265 50 480 6573 [1000] 719 191085 123 272 336 470 514 883 721
192012 46 78 [8000] 340 494 569 663 [500] 701 802 907 74 183084 119
[500] 264 322 424 508 71 79 608 11 750 184095 350 416 72 625 29 636
76 748 57 71 955 60 91 195134 85 419 910 196028 68 62 94 205 66 350
630 933 197669 76 797 198021 72 569 648 721 96 [8000] 844 926 199165
316 494 681 [600]

200178 94 453 5657 700 900 201014 108 222 81 [500] 350 424 928 72
943 46 202175 76 804 [S00] 54 [1000] 959 203046 342 [1000] 428 57 534
674 98 756 98 899 204089 157 227 805 409 34 691 807 17 944 69 72
205186 ſs00] 866 400 618 18 45 768 946 206024 88 99 212 31 47 367 [500]
404 56 599 609 15 26 98 771 [8000] 886 207217 69 [3000) 388 409 846
o96 2030809 111 314 547 [500] 004 75 77 209190 285 348 545 7065 836

210128 258 876 89 473 76 651 74 776 211069 106 13 418 [500] 764
849 929 69 212099 2232 38 338 98 506 15 74 [500] 742 925 213047 178

369 62 780 78 987 2148389 658 710 60 841 67 215068 78 104 8
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Nummer 32. Halle (Saale), Sonntag, den 30. Mai. 1915.

Pjotr, der Soldat.
Von Alfred Mayer-Eckhardt.

(Nachdruck verboten.)

Sk. Ein böſer Winter war das geweſen; ein wahres
Wunder, daß ſie alle vier ihn überſtanden hatten: Pjotr,
ſein Weib Marfa, ſeine alte Mutter, die die ganze Zeit
über hatte auf dem Ofen liegen müſſen, und Jomuſchka, das

Nicht alle im Dorf waren ſo gut davongekommen
o nein. Der Hunger hatte zu ſchrecklich gewütet. Als man
ſchließlich das Brot aus Baumrinde buk, hatte die ſchlimme
Krankheit Einzug gehalten und das halbe Dorf weggerafft.

Als die Not aufs höchſte geſtiegen war, kamen zum
Glück die Herren aus Moskau und brachten Korn, daß man
wieder richtiges Brot backen konnte. Auch eine Frau war
mit ihnen gekommen, eine Aerztin. Die hatte zuerſt nie-
mand aufnehmen wollen, weil Katja, die alte Dorfhexe, ge
ſagt hatte, die wolle die Kranken vergiften, damit weniger
Eſſer im Dorfe ſeien. Und keiner hatte ihre Arzneien
nehmen wollen; wären ſie nicht alle zu elend geweſen, ſie
hätten ſie mit Gewalt vertrieben.

Pjotr Kusmin hatte ſich vom Popen bereden laſſen, ihr
Unterkunft zu gewähren. Und ob ſie nun wirklich eine Hexe
war, wie die anderen ſagten, ob nicht ſie hatte wahr-
haftig die Mutter ſo weit geſund gemacht. Ueberhaupt, faſt
alle, die ihr gehorcht hatten, waren am Leben geblieben; nur
ein paar alten Leuten hatte ſie nicht mehr helfen können
aber die wären wahrſcheinlich auch ohne ſie geſtorben.

Nun ſtrahlte die Frühlingsſonne warm vom tiefblauen
Himmel herab, und trieb die letzten Spuren von Froſt aus
der Erde. Die Lerchen ſtiegen, und emſig trieb Pjotr, die
Pflugſchar in die ſchwarze Krume drückend, Jomuſchka an,
und zog Furche um Furche. Hinter ihm drein marſchierten,
ausgerichtet, wie eine Reihe Soldaten, die Krähen und
pickten die Engerlinge auf, die die Pflugſchar aufwarf.

Gelobt ſeien die Heiligen, nun war alles überſtanden!
Saatkorn hatten die Herren aus Moskau auch geſchickt,
ſchönes Saatkorn! Heute wurde Pjotr fertig mit dem
Pflügen; morgen ging es ans Säen. Und der Himmel
würde dieſes Jahr ein Einſehen haben und eine gute Ernte
ſenden nach den zwei Jahren Mißwachs! Sie alle würden
reichlich zu eſſen haben; die Steuerrückſtände würden bezahlt
werden. Jomuſchka würde wieder rund und ſein Fell glatt
und glänzend werden, und die Mutter wieder ganz geſund

ſie humpelte ja ſchon wieer ganz vergnüglich an ihrem
Stock!

Am Ende des Ackers angekommen, hob Pjotr den Pflug
aus der Erde, drehte ihn um und ſetzte ſich guf den Sterz.
Er mußte Jomuſchka eine Weile ruhen laſſen; das Pferd
war nicht mehr ſo kräftig wie früher. Auch verſpürte er
Hunger und zog das Stück Brot aus der Taſche, das Marfa
ihm mitgegeben hatte.
art, fing er an zu kauen. Da hörte er ſich beim Namen
rufen.

Es war ſein Weib, das über den Sturckacker auf ihn zu-
ſchritt.

„Pijotr, der Polizeidiener war da Du ſollſt zum Ge-
meindevorſteher kommen.

„Zum Gemeindevorſteher? Was will er denn? Jetzt
kann doch keiner die Steuern zahlen, das weiß er doch

„Jch weiß nicht, was er will geh' nur gleich! Jch
will derweile weiter pflügen.“

sum Gedenktage der Geburt Dantes.

Von Paul Pochhammer.
(Nachdruck verboten.)

Dante Alighieri iſt ein Lebender, auch gerade für
Deutſchland, das allein von allen Ländern auf der Erde
weiß, was eine ſymboliſche, und was zugleich eine das Le
bensproblem im Sagenſtoff behandelnde Jdealdichtung iſt.
Deutſchland könnte zugleich aus dem Dante-Schickſal lernen,
welche Gefahr dem Nationaldichter droht, wenn man ihn
ſelbſt vereinſamen und ſein Kunſtwerk ſich lediglich wiſſen
ſchaftlich erklären läßt. Die Jtaliener haben durch ihre
ſchmähliche Handlungsweiſe das letzte Recht verloren,
ſich auf den großen Florentiner zu berufen, der
heut ſein „nur von Geburt aber nicht von Sit-
ten“, mit dem er ſich von der Heimat ſchied, laut und
in weiteſter Ausdehnung wiederholen würde. Zu Lebzeiten
haben ſie ihn verbannt und dann wie Alfieri bezeugt
völlig vergeſſen. Erſt ſehr ſpät haben ſie ihn (weſentlich auf
deutſche Anregung hin) und nur, um auf ihn ſtolz zu ſein,
mit lediglich wiſſenſchaftlicher Arbeit geſucht. Dieſe aber
geht noch heute an der dichteriſchen Technik vorbei, mit deren
großartiger Behandlung der Meiſter die Welt ſich dienſtbar
machte, um ſeinen muſterhaft klaren Gedankengang im an
ſchaubaren Dreibilde künſtleriſch zu geſtalten. Nebenbei hat
das Land ſeinen Dichter, den erſt Leo XIII. vom Jnderx ge
ſtrichen hat, Jahrhunderte lang dafür büßen laſſen, daß er die
Eigenheit beſaß, im deutſchen Kaiſer den Herrn
der Welt zu ſehen. Und das ſollte ihn unbrauchbar machen
für uns, die wir im furchtbaren Ringen des Weltkrieges be-
ſtrebt ſind, ein Ziel zu erreichen, das nicht Weltherrſchaft
ſein ſoll, aber doch in Mehrung von Macht und Anſehen ſo-
zuſagen desſelben Kaiſers ſeinen Ausdruck ſucht?

Aber auch für den Augenblickswert Dantes iſt das noch
zicht einmal das Wichtigſte. Denn der liegt darin, daß
Dante der erſte Ethiker der Welt iſt und zugleich
in geradezu wunderbarer Weiſe im ſiegreichen Nachweiſe
des wahren Zuſammenhanges von Religion und Moral das
Problem der Probleme gelöſt hat. Sein Kampf gegen Hoch
mut, Gewinnſucht und Lüge iſt heut zugleich der unſere!

Bedächtig langſam, nach Bauern

Deutſche Worte.
Wer dich, mein Volk, in Treue liebt
Und dir ſein Blut, ſein alles gibt,
Wird wünſchen nicht, daß deine Eichen
Dem Krüppelwuchs der Feinde gleichen.
Nur treib' aus deines Herzens Haus
Die ſchwächliche Verſöhnung aus!
Auch zwiſchen Tücke und Gefahren
Sei dir getreu, ſei grad und rein!
Doch um das Leben dir zu wahren,
Sei ſcharf wie Stahl und hart wie Stein!

Ludwig Ganghofer.

Trotz allem Freundeswort und Mitgefühls
gebärden

Bleibt jeder tiefe Schmerz ein Sremit auf
Erden.

CLenau.

Du ſehnſt Dich weit hinaus zu wandern,
Bereiteſt Dich zu raſchem Flug;
Dir ſelbſt ſei treu und treu den andern,
Dann iſt die Enge weit genug.

Goethe.

Mißmutig machte Pjotr ſich auf den Weg. Der Ge
meindevorſteher was mochte er wollen? Sicher nichts
Gutes. Es war Piotr, als ob ihm Unheil drohe. Seine
ganze Hoffnungsfreudigkeit, die die warme Sonne und der
leuchtend blaue Himmel geweckt hatten, war wie weg
geblaſen.

Als er zum Gemeindevorſteher kam, traf er dort den
Jwan, den Fjodor, den Stepan faſt alle männlichen
Dorfbewohner waren da.

„Gut, daß Du da biſt, Pjotr“, redete der Dorfgewaltige
ihn an, „und Jhr andern alle. Jch habe hier etwas für
Euch. Uebermorgen müßt Jhr zur Kreisſtadt, Jhr ſeid
einberufen, zur Uebung!“

„Zur Uebung! Aber Väterchen was ſoll aus der
Frühſaat werden? Unſere Aecker müſſen beſtellt werden,
e Weiber können das nicht!“ riefen ſie alle durchein-
ander.

„Kann's nicht ändern Befehl iſt Befehl! Die zurück-
bleiben, müſſen aushelfen, ſo gut es geht. Am Ende vier
Wochen ſind keine Ewigkeit!“

Ein harter Schlag, aber was war zu machen Man
mußte ſich fügen.

Die vier Wochen waren um, die vier langen Wochen, in
denen Pjfotr, anſtatt ſeinen Acker zu beſtellen, die Flinte

Daher iſt Dante gerade im Weltkriege
deutſch geworden. Wir haben nur fortzufahren, uns
ſeiner würdig zu erweiſen. Das Wort, „Die Moral verſteht
ſich allzeit von ſelbſt“, das ein älterer Fauſtforſcher in die
Welt rief, als er ſeltſamer Weiſe nicht ſah, wie feſt auch
Goethes Gedicht auf ethiſchem Grunde ſteht, werden wir frei
lich aufgeben müſſen. Denn was uns am meiſten überraſch-
te beim Ausbruch des Krieges, war die betrübende Erkennt-
nis, wie gering doch der Beſtand an Wahrheitsliebe und
Sittlichkeit im Arſenal aller unſrer Gegner iſt!

Wie wir keine Zeile von der Hand Dantes beſitzen, ſo
haben wir auch keine Akten über ſeine Geburt. Es kommt
auch an ſich wenig darauf an, ob wir wiſſen, welcher Tag
uns den Großen gab, der (Par. XXII) bei Ankunft im
Firſternhimmel ſo ſchön und ſo feierlich die „Zwillinge“ als
ſein Geburtstagsgeſtirn grüßt, daher zwiſchen Mitte Mai
und Mitte Juni geboren ſein muß. Carl Witte entſchied
ſich für den 30. Mai, den kirchlicherſeits beſtimmten Feſt
tag der Florentiner in Lucia. Ich ſchließe mich ihm völlig
an. Denn auf die Frage: „Wie kommt dieſe nicht einmal
heilig, ſondern nur ſelig geſprochene Schweſter des
(Hölle im Feuerſarge liegenden Kardinals Ubaldini
dazu, die himmliſche Helferin des Wanderers Dante zu ſein
und von der Seite Johannes des Täufers aus die Verbin
dung herzuſtellen zwiſchen Maria und Beatrice?“ Kann die
Antwort nur lauten: Weil Dante ſie dahin geſetzt hat, um
die Gebenedeite zu ehren, an deren Tag er geboren war.
Das geht aber weit über die Feſtſtellung des Tages hinaus,
denn es führt zum Dichter Hält man feſt am
ſteten Aufſuchen deſſen, was nur von ihm ſelbſt ſtam-
men kann, ſo gelangt man zu einer Auffaſſung des Ge
dichtes, die vielfach und in recht weſentlichen Punkten von
der üblichen, aus der gelehrten Welt ſtammenden abweicht,
gewiß aber nicht weniger als jede andere dazu berechtigt,
den heutigen Tag zu feiern.

Dante hat ſchon ſein Jugendwerk als anſchaubares
Kunſtwerk geſtaltet, wie erſt 1865 vom Amerikaner
Norton erkannt worden iſt. Um ſo ſicherer iſt man, dieſen
Grundſatz auch in der Kommedia befolgt zu finden, in der die
ſieben Läuterungsſtufen eingeſchoben ſind zwiſchen die

hatte tragen müſſen. Aber er kam nicht nach Hauſe. Er
nicht, noch die andern.

Sei waren auf die Eiſenbahn verladen worden und
zwei Tage lang gefahren. Zum Diviſionsexerzieren, wie es
hreß.

Nach vierzehn Tagen gings wiederum auf die Eiſen-
bahn. Aber nicht, wie ſie gehofft hatten, heimwärts.

„Jn Polen iſt Aufſtand“, hatte der Herr General ge-
„Wir müſſſen hin, die Hunde zur Ruhe zwingen.“

Jn der Tat, die Hunde! Mußten ſie gerade jetzt ſich
gegen Väterchen Zar auflehnen, jetzt, wo daheim auf dem
Felde alle Arme gebraucht wurden, und Marfa mit der
alten Mutter ganz allein war?!

ſagt.

Eigentlich fanden ſie gar keine Unruhen vor. „Ja,
wenn wir nicht da wären hieß es wieder.

So vergingen abermals Wochen unter ftändigem
Exerzieren, Wachdienſt üben und Schießen. Dann ſaß man
wieder auf der Eiſenbahn.

Nach langer Fahrt wurde einige Tage hindurch
marſchiert. Wo er war, wußte Pijotr nicht; aber es mußte
wohl weit von Hauſe ſein, Land und Leute ſahen ganz
anders aus und ſprachen anders.

Eines Morgens beim Appell bekam jeder Soldat eine
Blechmarke, die er um den Hals hängen mußte. Dann wur-
den in Leinenſäckchen eingenähte ſcharfe Patronen ausge-
geben. Viel mehr Patronen, als man zum Gefechtſchießen
ſonſt erhielt. Und der Herr General ritt vor die Front
und hielt eine Rede.

„Brüder“, ſprach er ſonſt ſagte er immer „Leute“
oder „Soldaten“, oder wenn er ärgerlich war und ſchimpfte,
„Hundeſöhne“ „Brüder! Die Deutſchen haben uns den
Krieg erklärt! Wir müſſen ſie ſchlagen Väterchen Zar
hat es befohlen! Wir werden ſie ſchlagen! Wir alle wer
den unſere Pflicht tun und ſiegen oder ſterben! Und nun,
mit Gott vorwärts, Kinder!“

Und weiter marſchierte man, immer vorwärts. Vorbei
an verbrannten Dörfern, verwüſteten Aeckern, auf denen
Vieh ſich herrenlos herumtrieb. „Das haben die Deutſchen
getan!“ meinte einer in der Kolonne. „Dummkopf!“ ent-
gegnete ein anderer, „die Deutſchen waven ja noch gar nicht
hier unſere Koſaken!“ Aber ohne Aufenthalt gings
vorwärts.

Die Landſtraße war dicht gedrängt voller Truppen.
Jnfanterie, Reiter, Artillerie, Munitions- und Proviant-
kolonnen. Schon begegneten ihnen hange Züge von Wagen,
auf denen Verwundete lagen. Man hörte rollenden Ge-
ſchützdonner dumpf, wie ein fernes Gewitter. Vorwärts

immer vorwärts
Jetzt lag Pjotr mit vielen hundert anderen in einem

langen Schützengraben und hörte die Kugeln über ſich hin-
pfeifen. Jeder hatte einen großen Haufen Patronenrahmen
vor ſich liegen, und alle ſchoſſen nach der Richtung hin, wo
der Feind liegen ſollte. Zu ſehen war nichts von ihm. Aber
von Zeit zu Zeit ſchien es, als ob das Knattern ſeiner Ge
wehre näher käme.

Jn weiße Rauchwolken eingehüllt, ſauſten Granaten
durch die Luft. Sie trafen nicht, der Feind ſchoß zu weit.

„Achtung! Schnellfeuer!“ rief der Zugführer. Pjotr
ſah, wie, noch viele hundert Meter entfernt, grau gekleidete
Soldaten auf ſeinen Schützengraben zuliefen. Das alſo
waren die Deutſchen. Er tat ſein Beſtes und ſchoß unauf-
hörlich freilich, genau zielen konnte er nicht in der Eile.
Gleich darauf waren die feindlichen Soldaten nicht mehr

ſiebe Sündenſtufen der Hölle und die ſieben Seligkeits-
ſtufen des Himmels. Sein Gott, der im erſten Schöpfungs
akt „Himmel und Erde“, im zweiten „Hölle und Berg“ und
im dritten „Eden und Menſch“ geſchaffen und ſchon in den
ſieben Planeten das chriſtliche Sittengeſetz offenbart hat,
bildete in Hölle und Berg zwei Totenreiche mit klarem
Zweck, zugleich aber auch in beiden zuſammen den Heils-
weg zu Wiedergewinnung des Paradieſes für den Leben-
den! Dieſen vom Heiland erſt erſchloſſenen Weg geht
Dante, der echt ſymboliſch „Das Allgemeine im Be
ſonderen“ (Goethe), in ſeiner Perſon die Menſchheit ge-
ſchaut hat und, um als Lebender ſich geben zu können, als
Darſtellungsmittel zwiſchen Anfang und Ende den Traum
wählt, wie Goethe im „Fauſt“ die an ſeinem Helden
hängende Magie. Erweckt wird er erſt in der Himmels-
roſe. Den Leib aber hat er natürlich nur bis in den Garten
Eden zu bringen vermocht. Er erwacht daher im irdi-
ſchen Paradieſe und lehrt ſomit durch ſein Gedicht die rechte
Weiſe, das höchſte Erdenglück zu ervreichen, das im ſittlichen
Aufſtiege und in der religiöſen Befriedigung gipfelt.
ſt der Schleier der Richtung, den Dante (Hölle IX)
über ſeine Lehre gebreitet zu haben erklärt, ſoweit gehoben,
um dieſe einfache Wahrheit ſichtbar werden zu laſſen, ſo
verdient doch noch als ihm beſonders eigen die Tatſache her-
vorgehoben zu werden, das ſchon im Anfange der gött-
lichen Kommödie zwei Entſagungen ſtehen, von denen
bald die eine, bald die andere verkannt zu werden pflegt.
Virgil, in dem alles Menſchenwiſſen geſchaut iſt, er
klärt ſeinerſeits nicht zu Gott führen zu können; denn
Gott will nicht begriffen ſein! Und Beatrice,
die Trägerin des gottſuchenden Gedankens, erklärt ebenſo
beſtimmt, zum Himmel nur den führen zu dürfen, der
„reinen Herzens“ geworden iſt. Und wiederum iſt
mit dieſer einfachen und jeder Nachprüfung ſtandhaltenden
Unterſcheidung eines inneren Vaters (Vernunft) und einer
inneren Mutter (Himmelsſehnſucht), die beide das Tätig-
keitsfeld zugewieſen erhalten, dos dhrem Weſen entſpricht,
nicht nur viel, ſondern alles erreicht, nämlich die
Möglichkeit im Jdealgedicht die richtige Erziehung des
Menſchenkindes darzuſtellen.



zu ſehen. Aber an den dichter einſchlagenden Geſchofſen
merkte man, daß ſie ſchon näher waren.

v e Mich e WWagner Feind nen Dre vor
Schützengraben. Unwillkürhich hatte Pfotr den Kopf in den
u Pragen Als er wieder aufſah, lagen viele Kameraden

Es fiel ihm auf, daß die Petfe des Zugſithrers nichtmehr erkönte. Er blügte um ſich n wer a
der Hauptmann und der Leutnant ſeines Zuges gefallen
waren.

Der Tod heukte, pfiff und ſaufte rings um ihn her.
Pjotr ſchloß die Augen. Er dachte an jenen lichten Früh
lingsmorgen, an dem er zum letzten Mal gepflügt
An Marfa, an die Mukter, an Jomuſchka dachte er, den
treuen Arbeitsgefährten. Ob Marfa mit ihm wohl zurecht
kommen und das Feld inſtand halten konnte?

Acch, er würde ſie wohl nie wiederſehen, die Lieben! Er
fühlte es, er wußte es, obgleich der Feldwebel, als ſie die
Blbechmarken umhängen mußten, geſagt hatte, das ſeien
Amulette, am Bilde der Gottesmukter in Kaſan geweiht, da
könne keine feindliche Kugel ihnen etwas anhaben. Und
n W der Fewehel je da keine zehn Schritke von

Er würde den Deutſchen lebend in die Hände fallen,
und ſie würden ihm die Augen ausſtechen und die Haut
abziehen auch das hatte der Feldwebel geſagt, und das war
ſicher wahr wenn auch der Lieferant nicht die richtigen
Amulette gekiefert hatte, und nun alle die Kameraden ver
bluten mußten! Gewiß, nur daran lag es der Schuft
hatte fja auch mit den Konſerven betrogen und Sand in
die Büchſen gefüllt!

Mit einem Male wurde das feindliche Feuer ſtärker.
Förmlich überſchittet wurden ſie mit Blei, und die Geſchütze
fpien Granaten aus über Granaten die ganze Hölle
ſchien losgelaſſen. Dann ſah Pjotr die Deutſchen, als ob
ſie plötzlich aus der Erde gewachſen wären, kaum hundert
Schritte weit, heranlaufen; ihr „Hurra“ ſcholl dröhnend
durch den Schlachtlärm. Schnell ſtopfte er den letzten
Patronenrahmen in die Gewehrkammer und ſchoß. Noch
hörte er das Signal „Seitengewehr aufpflanzen“ dann
fühlte er einen heftigen Schlag wider die Stirn, und
ſeine Sinne ſchwanden

Die Sterne ſtanden am Himmel, als Pjotr aufwachte,
und es war dunkel. Er wollte ſich aufrichten, lag aber wie
gefeffelt. Dumpfen Schmerz fühlte er im Kopf. und
brennender Durſt quälte ihn.

Lebte er noch? War er tot? War er wirklich tot und
in der Hölle? Er hörte Stöhnen und Aechzen von allen
Seiten, und markdurchdringende Schreie. Sicher, das war
der Ort der Qualen, von dem der Pope daheim ſo oft ge
predigt hatte; hier war Heulen und Zähneklappern. Hier
und dort bkitzte ein Lichtſtrahl auf, und dunkle Geſtakten
wurden ſichtbar. Die Teufel

Nun waren zwei neben ihm. Sie biückten ſich und
ſprachen etwas in einer Sprache, die er nicht verſtand. Sie
wollten ihn aufheben. Entſetzt verſuchte er, ſich zu wehren,
wurde aber wieder ohnmächtig.

Dann wie lange Zeit verflofſen ſein mochte, wußte
er nicht ward er abermals wach und ſah, daß er in
einem ſauberen Feldbett lag. Es ſtanden noch viele andere
Betten in dem großen Zelt, und grau gekleidete Männer,
die alle am Arm ein rotes Kreuz trugen, gingen von einem
zum andern.

AberEr war alſo nicht tot und nicht in der Hölle.
wo war er?

Ein hochgewachſener Mann mit blondem Vollbart, in
weißem Leinenkftttel, trat an ſein Lager, griff nach ſeinem
Pulkls und fragte, wie es fhm gehe.

Obgleich er ruſſiſch ſprach, hörte Pjotr doch, daß es
a Ruſſe war. Er war alſo wirklich bei den Feinden
hilflos!

Alle Dinge, die man ihm von den Deutſchen erzäh
hatte, fielen ihm ein. Flehentlich bat er um Schonung
man habe ihn in den Krieg gezwungen r

Barſch, aber nicht ohne Gutmütigkeit fuhr der Deutſche
ihn an:
t „Eſel Du ſiehſt doch, wir wollen Dich heilen! Halt
tille!“

„Was wird mit mir geſchehen, Herr?“
„Erſt nehmen wir Dir die Kugel heraus und heilen

Dich! Dann wirſt Du. ins Gefangenenlager geſchickt und
bleibſt dort, bis der ganze Krieg vorüber iſt!“

„Und wenn der Krieg zu Ende iſt, Herr?“
„Dann gehſt Du mit den andern nach Hauſe!“
„Nach Hauſe! Nach Hauſe! Heim, zu Marfa, zur

Mutter und dem Pferdchen! Gott würde die drei ja auch
nicht umkommen laſſen, nachdem er ihn hier ſo gnädig er-
rettet hatte

Ein ſeliges Lächeln glitt über die groben Züge des
armen Muſchik, als er das Haupt auf das blau weiß ge
würfelte Kiſſen zurückgleiten ließ, und ſanft wie ein Kind
ſchlummerte er ein.

Mai 1915.
Blütenzweige im Sonnenſchein
Komm, dort beim Kirſchbaum biegen wir ein,
Wo due Nachtigall ſchlägt!
Jn der gleißenden Maienpracht
Haben wir beide der Helden gedacht,
Deren Herz nicht mehr ſchlägt.

F. W. St.

Kleine Kriegsbilder.
Otto Reutter als Prophet.

Man ſchreibt dem „Berliner Tagebl.“: Wenn man ein gutes
Grammophon hat, vertreibt man ſich und ſeinen Freunden damit
manchmal die Zeit oder die ſchlechte Stimmung. So fiel mir
neulich eine uralte Platte in die Hände, die ich jahrelang nicht
mehr geſpielt hatte, betitelt: „Die Friedenskonferenz“,
gedichtet und in Wuſik geſetzt ſowie geſungen von Otto Reutter,
unſerem Coupletſpezialiſten. Die erſten Verſe behandeln die
Friedenspläne und Anträge der e wir nunſeit neun Monaten im Kriege ſtehen. Spott ü ie inneren
Verfaſſungsunregelmäßigkeiten in über das Wieder
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auftreten vor Dekcafſe und ähnliches enthalten die erſten Verſe.
Wie ſpitzten wir aber die Ohren, als der nächſte Vers anhub:„Nun ſprach der See Laß uns friedl n

Deutſche), das mich,ich nur deine ehe de ren van 9
Mein lieber Jtalianio
Mitſamt dem Spanio,
Du ob 2 F 7 tDu ehe F

aniolo

Der Schluß des Couplets iſt dann allgemeine Holzerei der
Delegierten. Das ſind die Reſultate von der Friedenskonferenz.“
Den ichen Tonfall, den die Grammophonplaite ver
ewigt hat, ß man ſelber hören; die Ausſprache habe ich durch
eine phonetiſche Schreibweiſe nachzuahmen verſucht.) Es iſt vor
ungefähr acht Jahren gewefen, daß Otto Reutter die Ereigniſſe
dieſer Tage vorgeahnt hat.

Der geſtörte Mittagskaffee.
Wilhelm Simon, der Kriegsberichterſtatter des „Peſti

Hirlap“, erzählt ſeinem Blatte eine Jdylle aus der Durchbruchs-
ſchlacht am Dunajec, die beweiſt, wie unerwartet das ſieg
reiche Vordringen der Verbündeten die Ruſſen traf:

Nach der Erſtürmung der vielgenannten Höhe 419 drang
eine Kaiſerjäger Abteilung in einen größtenteils niedergelegten

ein, um ihn von etwa darin verborgenen verſprengten
Ruſſen zu ſäubern. Dieſe Truppe verirrte ſich nun,
ſchließlich nach langem Umherſtreifen auf eine Lichtung in der
unmittelbaren Nähe von Tarnow gelangte. Die ſich von
Höhen zurückziehenden Truppen flohen nicht nach Tarnow, ſondern
auf einem gutgehaltenen, ſelbſt zur Aufſtellung von Geſchützen
geeigneten Feldwege, der die Stadt in einem großen Bogen
umging. Auf einer ſchönen, vom Walde auf drei Seiten ein
geſchloſſenen, grasreichen Lichtung erhoben ſich anſehnliche
Baracken, welche den Ruſſen als Monturdepot dienten. Der
Barackenkommandant, ein penſionierter Oberſtleutnant, ſaß ge
rade mit zweien ſeiner Offiziere bei ſeinem Nachmittagskaffee,
als unſere Jäger in Schwarmlinie aus dem Walde hervor
brachem; die ruſſiſchen Soldaten, es mögen ihrer fünfzig geweſen
ſein, klopften ihre Monturſtände aus. Das Erſcheinen der
Oeſterreicher traf ſie völlig unvorbereitet. Dem alten Oberſt-
leutnant entglitt zuerſt die Kaffeetaſſe, dann aber ging er ohne
jede Waffe auf den Führer der feindlichen Truppe zu und
forderte ihn auf, ſich ſofort zu ergeben. Die Situation
war ein wenig komiſch: der alte Haudegen, deſſen Bart noch
Spuren des verſchütteten Ka aufwies, forderte fünfzig
ö jäger zur Uebergabe auf in einem Augenblicke, da die
öſterreichiſchungariſch- deutſche Heeresmacht bereits von allen
Seiten in die Stadt Tarnow einmarſchierte. Der die Abteilung
befehligende Fähnrich erklärte ihm die Lage, der Alte blieb aber
noch immer unerſchütterlich in ſeiner Ueberzeugung, daß es der
Jäger Abteilung nur gelungen ſei, durch irgendeine Lücke den
Ring der ruſſiſchen Armee zu durchbrechen. „Jch fordere euch
auf,“ ſagte er neuerdings, „euch zu ergeben, weil meine Soldaten
auf einen Wink von mir hier ſein werden. Jch würde mit den
ſchärfſten Mitteln vorgehen müſſen, wenn ihr dem Befehl eines
kaiſerlich ruſſiſchen Oberſtleutnants nicht Folge leiſten würdet!“

Der Fähnrich antwortete darauf nur: „Herr Oberſt-
leutnant, ſehen Sie ſich um!“ Zwiſchen den grünen Saaten
ſprengten nämlich eben in breiter Front ſächſiſche Reiter
patrouillen heran, um die Umgebung abzuſuchen. Da blieb dem
alten Herrn das Wort in der Kehle ſtecken, aber dann nahm er
die Sache gemütlich hin „Nichts für ungut, Kamerad,“
ſagte er in reinſtem Deutſch, „dann bin ich eben Jhr Ge-
fangener.“

Unſere Lateiner im Feld.
Die „Burſchenſchaftlichen Blätter“ teilen aus Feldpoſtbriefen

von Königsberger Burſchenſchaftern, die in Rußland mitkämpfen,

mit'm Rohrſtöckl!“

i en „Die Geiſtklichen ſind faſt durchweg ge
bildete eöeh Mit unſeren r können wiruns vortrefflich verſtändigen, außer wenn es gar zu arg iſt.
Da rühmte ſich neulich ein junger Offizier in Erinnerung an
ſeine Sextanerzei Fens ſtolz: „possum etiam linguam latinam“,
Sprachlos ſtarrte hin der geiſtliche Herr an. „Ah,“ ſagte er
lächelnd: „scientiam habes linguae latinae.“ Ein anderer be
richtet, wie einer dieſer Prieſter, ſeine neue Einquartie
begrüßend, daran die Frage knüpfte: „Visne caffeum bibere?“
„Non habes alcoholica?“ lautete die Gegenfrage, auf die der

erfolgte: „Nihil habeo nisi teeum aut caffeum.“ Ein
ver e ſich nach Tiſch mit der ihm angebotenen Zigarre

ab und entſchuldigte ſich, auf des Wirtes teilnehmende Frage hin,
mit den Worten: „Cigara non trähit.“ Als es einem Dritten
gelungen war, bei einem plötzlichen Ueberfall einen ruſſiſchen
Kavallerieoffizier in ſehr wenig kampfbereiter Lage gefangen zu
nehmen, erzählte er dieſe Heldentat: „Magistrum equitum
Russicorum cepi, dum màgnum negotiüm facere volebat.“

Kriegshumor.
Wir liegen an einer ruhigen Ecke, die Mannſchaften werden

zum Teil für 14 Tage in die Heimat beurlaubt. Als ich abends
durch die Schützengräben gehe, in der Dunkelheit unbemerkt,
belauſche ich folgendes Geſpräch:

„Menſch, Du willſt nach Berlin fahren!“
„Ja natürlich!“
„Aber, Karle, da kannſt Du Dir ja janich' mehr benehmen,

Gehſt die Friedrichſtraße runter, platzt neben Dir nen Pneu
matik, bautz, nimmſte volle Deckung im Rinnſtein!“

S

Jn Karlsruhe ſtudierten mehrere ältere Leute, darunter
Landleute, ein eben erſchienenes Extrablatt, das die Gefangen
nahme von 90 000 Ruſſen meldete. Einer meint: „Ob's au
wahr iſcht?“ worauf ein Anderer ſehr energiſch erklärt: „Do
obe ſchteht W. T. B. un was des Württemberger Tag-Blatt
bringt, das kannſcht de glauwe, des iſcht gewiß wahr!“
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Der kleine Fritzl (heulend): „Zu was hab' i jetzt a
feldgraue Uniform kriegt, wenn mich der Vater doch

(Aus der „Jugend“.)

Nene Bücher.
Das deutſche Feldzugsbüchlein 1914/15. Dritter Teil.

Einleitung von Oberhofprediger D. Dryander, Gedicht von
Auguſte Supper und Sonderbeigabe „Geſang der Toten“ von
Cäſar Flaiſchlen. Preis 1 Mk. Friedrich Andreas Perthes A.G.
Gotha 1915. Der dritte Teil des Feldzugsbüchleins umfaßt die
Kriegsereigniſſe Januar-- März. Wieder wird die Chronik durch
lebendige Zeugniſſe in Geſtalt ſorgfältig gewählter Kriegsbriefe
begleitet, und wieder ſind zwei erſte deutſche Namen mit neuen
Dichtungen vertreten, Auguſte Supper und Cäſar Flaiſchlen,
dieſer mit einem kiefempfundenen, den Siegerwilken unſerer
Feldgrauen verkörpernden Geſang der Toten, der als
Sonderdruck zu haben iſt. Drei Karten ermöglichen ein ſchnelles
Zurechtfinden auf den einzelnen Kriegsſchauplätzen.

Neue Bilder.
„Aus einem Tagebuch 1914“ von Adolf Hengeler.

5. Mappe. Sechs Kunſtblätter 4 Mk. Einzeln 80 Pf. Verlag
von Karl Schnell, München. Meiſter Hengeler führt ſeit den denk-
würdigen, folgenſchweren Auguſttagen des Jahres 1914 ein Tage
buch, aus dem er von Zeit zu Zeit Bruchſtücke der Oeffentlichkeit
zugänglich macht. Dieſes eigenartige Kriegstagebuch beſteht ganz
und gar aus Bildern, denen nur zur Kennzeichnung kurze Unter
ſchriften beigeſetzt ſind. Hengeler bedient ſich alſo faſt aus
ſchließlich der Sprache des Künſtlers, aber er weiß auch mit
wenigen Farbſtiftſtrichen mehr zu ſagen als ein anderer mit
vielen Worten. So erſchien jetzt wieder eine Mappe mit ſechs
dieſer künſtleriſch wie zeitgeſchichtlich gleich wertvollen Blätter
Wir ſehen darauf Geſtalten, die als typiſche Vertreter ganger
Raſſen oder ganzer Geiſtesrichtungen charakteriſiert ſind; ſym-
boliſch wollen auch die dargeſtellten Vorgänge aufgefaßt werden.

Die von Hengeler ſelbſt überwachte techniſche Herſtellung der
Bilder iſt wieder vorzüglich gelungen; von dem feinen Farben
reiz der Originale iſt bei der Vervielfältigung kaum etwas ver
loren gegangen.

Für unſere Frauen
Das Verwahren der Wintergarderobe.

Noch ift das Frühjahrsſcheuerfeſt kaum überſtanden,
ſchon ſteht der fleißigen Hausfrau eine neue Arbeit bevor. Es iſt
eine wichtige Arbeit, die viel Umſicht und Gründlichkeit erfordert,
wenn ſie von Erfolg begleitet ſein ſoll. Erfolg haben, heißt in
dieſem Falle, alles Verwahrte frei von Mottenfraß vor
zufinden. Zur Verwahrung der Wintergarderobe wähle man am
beſten einen warmen, ſonnigen Tag. Laſſe im Freien ſaubere
Wäſcheleine ausſpannen, ſämtliche Wintergarderobe nach tüch-
tigem Klopfen und Bürſten darüber ausbreiten, damit ſie gründ-
lich von der Luft durchzogen wird. Dann bereite man inzwiſchen
ſämtliche Behälter zur Aufnahme vor. Pelzmäntel,
Jackett s, Hüte und Boas bewahrt man liegend in einer
feſtgefügten Kiſte oder Truhe auf. Dieſelbe wird gründlich mit
warmem Waſſer, dem man reinen Terpentin zuſetzt, ausge-
waſchen, wenn gut ausgetrocknet und gelüftet, ſorgfältig an den
Ecken und Lücken mit Papier ausgeklebt, dann die ſchwerſten
Stücke zu unterſt, eins nach dem andern eingepackt. Zwiſchen
jedes Stück und jede Falte lege man zerknülltes Seidenpapier,
hülle Hüte und Boas ebenfalls in große Bogen ein, ſtecke in jede
Ecke ein Säckchen voll weißen geſtoßenen Pfeffer, mit Terpentin
getränkt, oder Abfälle von Juchtenleder, bedecke das Ganze mit
Zeitungspapier, da die Motten den Geruch der Druckerſchwärze
ebenfalls nicht lieben und verſchließe den übergreifenden Deckel
oder verklebe den Rand eines aufliegenden Deckels ſorgfältig mit
Papier. Pelzmuffen klopft man tüchtig, ſteckt ein Säckchen
mit Terpentin getränktem Pfeffer hinein, hüllt ſie einmal in
Seiden-, mehrmals in Zeitungspapier und verwahrt dann die
Muffſchachtel ebenfalls durch Zukleben gegen das Eindringen der
Motten.

Winterkleider ſind am beſten in langen Säcken aus
Kattun oder Neſſel geſichert, an die man oben einen Zugſaum
annäht, den man nach dem Verwahren noch zur größten Sicher-
heit mit feſtem Zwirn zunäht. Getrockneter blühender Hanf oder
auch einige Stengel „Mottenkönig“ (eine ſtarkduftende Pflanze)
vor dem Schließen des Zugſaumes eingeſchoben, halten die Motten
fern. Am beſten verwahrt man dieſe Kleider in ihren Schutz
hüllen in Kleiderſchränken auf Bügeln hängend auf. Natürlich
muß auch der Schrank zuvor gut gereinigt ſein. Er wird eben
falls mit Terpentinwaſſer ausgewaſchen, dann brennt man auf
altem Teller eine Handvoll Schwefelfäden an, ſetzt den Schrank
2--3 Stunden den Dämpfen aus und hängt nach guter Lüftung
die Kleiderſäcke hinein.

Warme Winterſchuhe müſſen ſehr ſorgſam geklopft und
elüftet werden, dann werden ſie gründlich mit Pfeffer ausge-ſrent, in Zeitungspapier gewickelt und in einer Kiſte aufbewahrt.

Wollene Tücher und Strümpfe ſetzt man nach tüchtigem
Klopfen einige Stunden der Sonne aus, ſcheuert und ſchwefelt
den Strumpfkaſten wie den Kleiderſchrank und ſteckt ebenfalls
Stengel getrockneten, blühenden Hopfens oder Pfefferſäckchen
dazwiſchen.

und
Jm Herbſt findet man die auf dieſe Weiſe verwoehrten

Sachen in tadelloſem Zuſtande vor.

Aus dem Küchenrrich.
Wochenſpeiſezettel. Dienstag: Hammelfleiſch mit Kartoffeln

und Kümmelſoße, dick eingekocht. (Reſte verwahreml) Abends.
Reis, mit Zitronen abgeſchmeckt, oder Bouillonreis
Mittwoch: Suppe aus allen Fleiſch-, Knochen-,
und Soßenreſten vom Tag vorher. Friſcher Sabat. Abends.
Heringskoteletten. Donnerstag: Friſcher Spinat und Kar
toffeln, dazu Brat oder Kochwurſt. (Spinat für zwei Tage ge
kocht.) Abends: Kartoffelpuffer und Rhabarberkompott. Frei-
tag: Geſchmorte Schweinenieren mit Kartoffeln und Spinat

(Kartoffel- und Soßereſte aufheben!) Abends: Grieß
i mit Zucker und Zimt. Radieschen. Sonngbend:

Fiſchhackbraten. Kartoffelſalat oder Bratkartoffeln. Abends:
Dicke Suppe aus Nievrenſoße und Reſtkartoffeln, mit etwas Mehl,
Grieß oder Grünkern gebunden. Feldſalat. Sorndbag:
Gebundene Spargelſuppe (Bruchſpargel). Reisklops. Rha
barbergrütze mit Milchſoße. Abends: Rollmops und Pellkar
toffeln. Montag
und Kartoffelklöße

Sauerkraut mit Eisbein oder Pökelknochen

d oder rtoffelbrei. (Reſte verwahren!)Abends Dicke Milchfuppe mit Haferflocken oder Kartoffelſago.
Rotwurſt oder Zwiebelleberwurſt.

Heringskoteletten: Für 4 Perſonen zirka 136 Pfd. Kar
toffeln, einige Löffel Mehl, 1 Ei, etwas Grieß und Buttererſatz.
Der gewäſſerte vorbereitete Hering wird feingehackt, die Kar
toffeln gekocht und gerieben und aus ihnen, Hering, Ei, Grieß
und etwas Fett ein Teig gemacht, zu flachen Stücken geformt, in
Mehl gewendet und braungebacken.

Kuartoffeltorte: 200 Gramm Butter zu Sahne gerüchrt, 200
Gramm Zucker, 5 Eigelb, Saft und Schale von 2 Zitronen dazu
geſchlagen, 14 Pfd. gekochte, geriebene Kartoffeln darunterge
mengt. Der Schnee der 5 Eier wird locker daru und
die Maſſe in einer vorbereiteten Tortenform 1 Stunde gebacken.

Plinſen. 6 mäßig gehäufte Eßlöffel Mehl, 2 Eier, Liter
Milch, 3 Eßlöffel Korinthen, etwas Zitronenſchale, 4 Eßlöffel ge
kochte, geriebene Kartoffeln werden zu einen glatten Teig ange
rührt. Von dieſer Maſſe werden in der Eierku
gebacken, die man heiß mit Zucker und Zimt beſtreut.

Spinat mit Rhabarberkraut. Das von den Rippen und
Stielen befreite Rhabarberkraut kocht man mit Salzwaſſer, vder
überbrüht es eine viertel Stunde. Dann wiegt man es fein,
füllt Fleiſchbrühe aus 2 Maggis-Bouillonwürfel auf, brennt eine
helle Mehlſchwitze und fügt ſie bei, in der man eine Zwiebel ge
dünſtet hat, läßt langſam weich dünſten und ſtäubt zuletzt etwas
Pfeffer daran. Wer den etwas ſäuerlich pikanten nicht
liebt, gibt nach dem überbrühen 1 Meſſerſpitze Natron daran, da
die Säure bindet.

Verantwortlich für die Schriftleiteng: H. Weiss ner.
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